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AboNMknts-Ewllihllng .
Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnementsquartal .

Pflicht eines jeden Arbeiters . der die Schädlichkeit des

herrschenden kapitalistischen Wirtschaftssystems erkannt hat , ist

es , nicht nur sein Abonnement auf den

„ Vorwärts "

zu erneuern , sondern diesem auch zugleich neue Leser zuzu -

führen , bedeutet doch jeder neue Leser einen neuen Mitstreiter

für die Befteiung der Arbeiterschaft aus den Fesseln der

Lohnsklaverei .
Die politische EntWickelung führt zu einer immer

schärferen Zuspitzung derGegensätze . Die letzte

Reichstagswahl , die feindliche Stellungnahme der gesamten

bürgerlichen Presse zu den jüngst ausgebrochenen großen
Streiks und Aussperrungen : sie beweisen aufs deutlichste , daß
das Bürgertum aller Parteischattierungen sich immer mehr

zu einer großen reaktionären Masse zusammenschließt .
der jedes Mittel recht ist . die deutsche Arbeiter -

klasse in politischer und wirtschaftlicher

Unterwürfigkeit zu erhalten und ihren Kultur *

aufstieg zu hemmen .
Es gilt deshalb in den bisher noch abseits stehenden ,

noch nicht polittsch aufgeklärten Arbeiterkreisen neue An

Hänger zu werben und sie in die sozialistische Gedankenwelt

einzuführen . Solche Einführung und Belehrung bietet den

Arbeitern aber allein die sozialdemokratische
Presse , in Berlin allein der

„ Vorwärts " ,

nicht die um die Gunst des Arbeiters buhlende sogenannte

unparteiische Presse .
Soweit keine ernstlichen kapitalistischen Interessen auf dem

Spiel stehen , gebärden sich die Blätter dieses Schlages zwar

arbeiterfteundlich und opposittonell ; doch sobald es sich um

wichtige Lebcnsftagen des Kapitalismus , um Schmälerung der

kapitalistischen Ausbeutungsfrciheit handelt , ergreifen sie, wie

aufs neue ihre Haltung bei der Bauarbeiter

aussperrung und dem Bäckerstreik beweist . Partei

für die Unternehmer gegen die Arbeiter .

Seiner Aufgabe , die sozialistische Weltanschauung zu

verbreiten und zu vertiefen , sucht der

„ Vorwärts "
nicht allein durch politische , svzialwissenschaftliche , gewerkschaft -
liche Artikel gerecht zu werden , sondern auch durch eine gute ,

sorgfältig ausgewählte Unter Haltungslektüre . Im

KttfertraUimgsMatt
erscheint vom Juli ab ein neuer großer Roman von Maxim
Gorki :

„ Die Mutter "

zum ersten Male in deutscher Sprache — eine Er *

zählung aus dem russischen Arbeiterleben , die das Auf -

keimen und Wachsen des Sozialismus im russischen Proletariat ,

den täglichen mühsamen Kampf , die Verfolgungen und Leiden ,

aber auch die geisttge und moralische Wiedergeburt , den

hohen und opfennutigcn Idealismus der russischen Arbeiter¬

schaft schildert .
Bei der letzten Reichstagswahl wurden in Groß - Berlin

rund 413 ( XX) sozialdemokrattsche Stimmen abgegeben . Die

Zahl der Abonnenten des

„ Vorwärts "

erreicht jedoch nur ein Drittel dieser Ziffer . DaS ist ein

Mißverhältnis . Jeder sozialdemokratische Wähler sollte auch
Abonnent des „ Vorwärts " fein . Alle jene , die zwar für

unsere RcichStagSkandidatcn gestimmt haben , aber noch sogen .

unparteiische Blatter lesen , müssen daher herangezogen und

der Leserschaft dcS „ Vorwärts " eingereiht werden .

Werbet unter ihnen neue Leser für den

« Vorwärts - .

Li » Zahchunckert
preußischer Reaktion .

Preußen wird mit Recht als Hort der Reaktion in
Deutschland bezeichnet . Mehr als einmal hat die Junker
klasse und die mit ihr an dem gleichen Strange ziehende Re
gierung den Beweis erbracht , daß alle Anschläge auf die
winzigen Rechte und Freiheiten des deutschen Volkes in
letzter Linie auf ibre Anregungen zurückzuführen sind . Man
kann sich beute kaum vorstellen , daß es jemals anders gewesen
ist . Und doch hat es eine Zeit gegeben , wo gerade die preußische
Regierung auf dem Gebiete der Erweiterung der Volksrechte
bahnbrechend voranging .

Freilich liegt diese Zeit weit hinter uns . Hundert Jahre
sind verflossen , seitdem die preußische Regierung unter Füh
rung des Freiherrn v. Stein sich zu grundlegenden Re
formen aufraffte . Napoleon hatte dem Königreich Preußen
eine gewaltige Niederlage bereitet , das System der Kabi -
nettsjustiz war zusammengebrochen , die Junker hatten in
erbärmlicher Feigheit ihren König im Stich gelassen und
vor dem ueu auftauchenden Stern ihren Kotau gemacht .
Preußen war verloren . Seine Wiedergeburt verdankt es
dem völligen Bruch mit dem bisherigen System , der durch
die

� Stein - Hardenbergsche Gesetzgebung bewirkten Mit
arbeit des Volkes an den Geschicken des Vaterlandes . Vor
allem war es die Städtcordnung von 1808 , die mit dem
alten Bureaukratisnms aufräumte und neues Leben aus den
Ruinen erblühen ließ . Aber anstatt auf dem von Stein
eingeschlagenen Wege weiter fortzuschreiten , verließ man
bereits wenige Jahre später wieder die Bahn der Reformen .

�
Die Geschichte der Städteordnungen

spiegelt so recht deutlich den rückschrittlichen
Gei st wieder , von dem die preußische Gesetz
g e b u n g b e s e e l t ist . Mehr und mehr wurden die Rechte
der Gemeinden gekürzt , und wenn wirklich hier und da ein
Ansatz gemacht wurde , die Steinschen Ideen weiter zu ent
wickeln , so wurden alle solche Versuche durch die Kurzsichtig
kcit der herrschenden Klassen , durch ihren Widerwillen gegen
jede Erweiterung der Volksrechte und durch die Sucht , ihre
eigene Herrschaft zu befestigen , im Keime erstickt .

Der Berliner Stadtverordnete , Privatdozent Dr Hugo
P r e u ß , hat sich das Verdienst erworben , in einem fesselnd
geschriebenen Werke , von dem uns der erste Band vorliegt ,
einen historischen Ueberblick über die EntWickelung des

deutschen Städtewesens zu geben . *) Wir sehen , wie die
deutschen Städte als freie Gemeinden auf grundherrlichem
Boden aufsteigen , wir sehen die Blütezeit der Städte und
ihren Verfall , bis schließlich ini absoluten Fürstenstaat das
städtische Wesen zur tiefsten Erniedrigung und Ohnmacht
herabsinkt , wir sehen die Wiedergeburt der städtischen Selbst
Verwaltung , die mit der Steinschen Tätigkeit einsetzr .

So interessant die Darstellungen dieser verschiedenen
Epochen auch sind , soviel belehrendes Material sie auch bieten ,
so stehen sie doch für den , der selbst auf kommunalpolitischem
Gebiete tätig ist oder doch wenigstens die Kämpse um die
Sitze in den Gemeindeverwaltungen und die Kämpfe inner -
halb der Gemeindevertretungen aufmerksam verfolgt , weit
zurück hinter dem letzten Teil des Buches , der uns - die Ent -
Wickelung der Städteverfassung bis zur Gegenwart vor Augen
führt . Man könnte dies Kapitel als ein Kapitel aus der

Geschichte der preußischen Reaktion bezeichnen , der Reaktion ,
die darauf hinausläuft , die Vertreter derürrbeiter *
klasse aus den Stadtparlamenten zu ent -

fernen oder ihren Einzug in die Stadt -

Parlamente zu erschweren und gleichzeitig
der städtischen Selb st Verwaltung immer

stärkere Fesseln anzulegen . Die schleswig - hol -
steinschen Städte erhöhen den Zensus für die Erlangung des

Bürgerrechts und das Obervcrwaltungsgericht bejaht die

Rechtmäßigkeit dieses Vorgehens , obwohl es sich dadurch mit

einer früheren Entscheidung in Widerspruch setzt : auch die

rheinischen Städte haben das Recht zur ortsstatutarischen Er -

höhung der unteren Einkommensgrenze für die Erwerbung
des Bürgerrechts behauptet , und selbst im Geltungsbereich
der Städteordnungen , die eine Beschränkung des Wahlrechts

durch Ortsstatut ausschließen , fehlt es nicht an allerlei Ver *

suchen verwandter Tendenz .
Der preußische Staat dient den übrigen deutschen

Bundesstaaten als Vorbild in ihren reaktionären Gelüsten :

die Hansastädte , die sächsischen Städte mit besonderem Sta -

tutcnrecht , Leipzig . Chemnitz und Dresden sie alle sind
bestrebt , sich allmählich dem preußischen Dreiklasscnwahl -
fystem anzupassen .

Es würde zu weit führen , wollten wir alle derartige Er -

scheinungen ausführlich schildern . Wir beschränken uns

daraus , an der Hand der Darstellung von Preuß eine all -

gemeine Uebersicht darüber zu geben , wie allmählich Hand
in Hand mit dem Erwachen des Klassenbewußtseins der Ar -

bciterklasse und mit der Stärkung der Reaktion in Preußen
die Städteordnugen rückwärts revidiert und die Selbstver -
waltungsrechte eingeschränkt wurden .

• ) Hugo Preuß : Die EntWickelung dcS deutschen StädtewcscnS .
Erster Bond : Entwickelungsgcschichte der deutschen Städteversassung .
Leipzig ISVL . B. <Ä. Teubner . 4 . 80 Mr

Es bedarf keiner besonderen Betonung , daß die

Steinsche Städteordnung von 1808 keineswegs dem Ideal
entspricht , das uns vor Augen schwebt : sie gab nicht allen

Bürgern schlechthin das aktive Wahlrecht , sondern schloß —

abgesehen von Personen , die Verbrechen begangen haben oder
in Konkurs geraten sind oder denen das Stimmrecht zur
Strafe entzogen ist — alle Bürger weiblichen Geschlechts
sowie unangesessene Bürger unter einem bestimmten Ein -
kommen davon aus , sie räumte den Hausbesitzern gewisse Vor -

rechte ein , sie behielt das staatliche Bestätigungsrecht sür die

Magistratsmitglieder bei . Aber man darf , wenn man dies

Gesetz objektiv würdigen will , nicht außer acht lassen , daß
die Struktur der wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse
vor 100 Jahren eine ganz andere war als heute . Vor allem
war eine industrielle Arbeiterklasse noch kaum in ihren An -

sängen vorhanden , den Handwerksgesellen war noch nicht die

Möglichkeit des Aufsteigens zu wirtschaftlicher Selbständig -
keit genommen . Und auch das Hausbesitzerprivileg , von dem

heute das Wort gilt , „ Vernunft wird Unsinn " , hatte damals

noch eine gewisse Berechtigung , denn der Hausbesitz war
damals auch in den großen Städt noch kein Gewerbebetrieb
und noch nicht auf eine kleine Minderheit beschränkt , sondern ,
wie Preuß hervorhebt , im großen ganzen wohl noch ein

Kennzeichen bürgerlicher Selbständigkeit und Ansässigkeit
Im Gegensatz zu heute war die Stimmabgabe eine

geheime . Wohl hatte Stein Bedenken dagegen geäußert ,
aber er fügte sich schließlich doch der Erwägung , daß der
Einfluß der reichen Bürger zu groß sei , um eine sreimütige
Wahl für jeden einzelnen zu sichern , wenn er nicht unentdeckt

seine Stimme für oder gegen den Kandidaten abgeben könne .
Einen starken Schritt nach rückwärts bedeutete die

revidierte Städeordnung vom 17 . März 1831 , die ein Kom -

proniiß zwischen feudaler und bureaukratischer Reaktion
bildete und vor allem die Staatsaufsicht ganz beträchtlich
verschärfte . So erhielt u. a. die Regierung die Befugnis zur

kommissarischen Besetzung einer Magistratsstelle im Falle
der Verzögerung einer zu bestätigenden Wahl , und dem

Könige wurde das Recht gegeben , eine Stadtverordneten -

Versammlung aufzulösen , „ die fortwährend ihre Pflichten
vernachlässigt und in Unordnung oder Parteiung verfällt " .
Preuß faßt sein Urteil über die Bestimmungen dieser neuen
Städteordnung dahin zusammen , daß man sie teils als kleine

technische Verbesserungen , teils als indifferent , teils als nicht
allzu erhebliche Verschlechterungen gelten lassen kann , daß
aber andere wichtigere Veränderungen eine überaus starke
Rückwärtsentwickelung zugunsten Polizei staatlich er

Bevormundung bedeuten .

Auch die noch heute gültige Städteordnung für die öst -
lichen Provinzen vom 30 . Mai 1853 atmet den Geist der

Reaktion : die schärfer angezogene Staatsaufsicht wurde voll -

ständig in die Hände der Bureaukratie gelegt , das Bestäti -
gungsrecht , das die wenige Jahre vorher erlassene Gemeinde -

ordnung von 1850 auf den Bürgermeister und seinen Bei -

geordneten beschränkt hatte , wurde wieder auf alle Magi -
stratsmitglieder ausgedehnt , den veränderten wirtschaftlichen
Verhältnissen wurde in keiner Weise Rechnung getragen .

Erst im Jahre 1876 sah sich die Regierung veranlaßt ,
dem Landtag den Entwurf einer neuen Städtcordnung zu
unterbreiten . Der Entwurf , der nicht zur Verabschiedung
gelangt ist , sah eine Reihe von nicht unbedeutenden Verbesse -
riingen vor . Das Hausbesitzerprivileg ' sollte
völlig beseitigt und auch beim aktiven Wahlrecht

sollte die Begünstigung der Hausbesitzer als solcher dadurch
aufgehoben werden , daß für die Bildung der Abteilungen
nur noch die Klassen - und klassifizierte Einkommensteuer maß -
gebend sein sollte . Weiter beabsichtigte die Regierung den

Ersatz der öffentlichen Stimmabgabe durch
die geheime und die Aufhebung des Bestäti -
gungsrechts für die Magistratsmitglieder ,
mit Ausnahme des Bürgermeisters und seines Beigeordneten .
Ueber den Entwurf konnte eine Einigung zwischen beiden
Häusern des Landtages nicht erzielt werden , das Abgeord -
nctenhaus verbesserte ihn in mehrfacher Hinsicht , während
das Herrenhaus nicht nur fast olle Verbesserungen des Ab -

geordneteuhauses strich , sondern hier und da noch hinter den

Rcgierungsentwurs zurückging .
Ein Menschenaltcr ist seit diesem Versuch verflossen , aber

die Regierung hat nicht nur nichts getan , um die veralteten

preußischen Städteordnungen den modernen Verhältnissen
anzupassen , sondern im Gegenteil , sie wacht ängstlich darüber .

daß alle Versuche , sie in einem etwas freiheitlicherem Sinne

auszulegen , im Keime erstickt werden . Im Jahre 1876 gab
es in den Gemeindevertretungen noch keine Sozialdemo -
kratcn : seitdem aber die Sozialdemokratie ihren Einzug in
die Stadtparlamente gehalten hat , fürchtet die Regierung
anscheinend für den Fortbestand des preußischen Staates .
Lieber gibt sie sich der Lächerlichkeit preis , als daß sie dem

Geist der Neuzeit auch nur das geringste Zugeständnis macht :
Bcstätigungsrecht für alle Magisiratsmitglieder — all das
will sie nicht beseitigen , aus Furcht , es könnten dann noch
ein paar Dutzend Sozialdemokraten mehr in die Stadt -

Parlamente einziehen oder es könnte gar ciniHRl ein Sozial¬
demokrat in den Magistrat gewählt werden .

Und leider leistet die Bourgeoisie der

Regierung in ihrem reaktionären Streben

hülfreiche Hand . Das liberale Bürgertum , das 1876
unter der Führung Miqucls den Entwurf einer Städte -



lotlmung ernstlich zu verbessern bestrebt töar , hat seitdem im

Abgeordnetenhause keinen Finger zur Beseitigung der der -

alteten Städteordnungen gerührt . Ja , es hat sogar allen

Versuchen , von außen her mittels Petittonen von Ktadtver -

waltungen das Parlament zu Reformen zu drängen , den

entschiedensten Widerstand geleistet . Aus leicht erklärlichen
Gründen . Die heutigen Städteordnungen , bor allem die

für die östlichen Provinzen , sichern der Bourgeoisie auf alle

Falle die Mehrheit in den Stadtparlamenten , und genau
so wie die Junker des preußischen Landtages sich aus Furcht ,
ihre Herrschaft einzubüßen , dem Ersatz des Dreiklassenwahl -
systems durch das allgemeine , gleich?, direkte und gebeime
Wahlrecht widersetzten , genau so wlll die liberale Bour -

geoisie aus Furcht , ihre maßgebende Stellung in den Ge -

meindeverwaltungen zu verlieren , nichts von einer Beseiti -
gung der alten Bestimmungen der Städteordnungen wissen .
Beide , Junkertum und liberale Bourgeoisie , lassen sich im
Grunde genommen von den gleichen Motiven leiten .

So bietet uns die Geschichte der Städteordnungep nicht
uur ein Bild der preußischen Reaktion , sondern zugleich auch
ein Bild des Zerfalles des Bürcrertums . Wir pflichten Preuß
barin bei , wenn er bei seinem Ruckblick auf die Verhandlungen
von 1876 zu dem Resultat kommt , daß der tiefe geistige Ver -

fall , die ungeheuerliche Verödung unseres öffentlichen Lebens

während dieses Menschenalters hier beißend grell in die

Augen springt . Wenn aber Preuß weiter meint , daß das

. feit 1875 verflossene Menschenalter sich zur Wiederaufnahme
der Reform der Städteordnung unfähig gezeigt hat und daß
inzwischen sogar das Verstänonis für die Wichtigkeit und

Dringlichkeit jener Probleme fast völlig verloren gegangen
zu sein scheint , so möchten wir demgegenüber betonen , daß
eS an Fähigkeit und an Verständnis für die Wichtigkeit der

Aufgaben auch der heutigen Generation nicht fehlt . Woran
es aber fehlt , das ist der entschlossene Wille , die u n -

berechtigten und durch nichts begründeten
Privilegien dem Wohl der Gesamtheit zu
opfern .

Der Prozeß lijaywood .
New Jork , den 17 . Juni 1907 . lNg . 0er . )

Schon die ersten Verhandlungstage des Prozesses gegen den

Genossen William Haywood , den Sekretär der Western Federation
of Miners ( Bergarbeiter - Berband des Westens ) , der der Anstiftung
zur Ermordung des Ex - Gouverneurs Steunenberg von Idaho an -

geklagt ist , haben das Interesse der sonst so gleichgültigen amerika -

nischen Arbeiter in hohem Grade erweckt . Es wird ihnen klar , daß
in Boise ( Idaho ) , wo die Verhandlungen vor sich gehen , nicht nur
die Geschicke des Angeklagten Haywood auf dem Spiele stehen ,
sondern daß es sich um «inen teuflischen Anschlag gegen die Arbeiter -

bewegung überhaupt handelt .
Unter den bisher vernommenen Zeugen ( in die eigentliche

Beweisaufnahme wurde am 4. Juni eingetreten ) befindet sich der

Hauptzeuge der Anklage , Harry Orchard , der das Verbrechen ,
wegen dessen Anstiftung Haywood beschuldigt wird , aus -

geführt hat . Acht volle Tage war Orchard auf dem Zeugen -
stand , das Kreuzverhör , dem er seitens der Verteidiger Haywoods
unterworfen wurde , nahm allein über sechs volle Tage in Anspru !
Kurz nach dem am 30 . Dezember 1905 in Caldwell , llolorado . verübten
Attentat auf Steunenberg war Orchard verhaftet worden . Wenige
Wochen später legte er sein bekanntes „ Geständnis " ab , aus Grund

dessen Haywood sowie die beiden Genossen Charles Moyer und

John Pettibone , die gleichfalls in der Western Federation os Miners

eine Führerrolle spielen , verhaftet und bei Nacht und Nebel und

entgegen dem ihnen durch die Verfassung gewährleisteten Rechte vom
Staate Colorado nach dem Staate Idaho geschleppt und dort ein -

gekerkert worden sind .
Mit einer Gleichgültigkeit , als ob er am Biertisch rede , erzählte

Orchard genau in der in seinen . Memoiren " niedergelegten Reihen -
folge , wie viele Mordtaten er ausgeführt und wie viele er geplant
hat . Orchard — sein tmsächlicher Name ist äisred Horsleh , und

außerdem führte er je nach Bedarf ein halbe - Dutzend andere

Namen — ist jetzt 41 Jahre alt und in Kanada geboren . - Ehrliche
Arbeit hat er nie getan . Im März 1899 ließ er sich seine » Be -

kundungcn zufolge in die Western Federation of Miners als Mit -

glied aufnehmen . Schon einen Monat später hat ein Zweigverein
der Federation beschlossen , die Sullivan und Bunker Hill - Gruben in
Wardner in die Lust zu sprengen , und Orchard war einer von denen ,

Welche die Tat ausführten . Zwei Leute wurden habet getötet . Auch
bei der Zerstörung der Binoicator - Grube , die wiederum zwei Menschen¬
leben forderte , ist er behülflich gewesen . Ferner hat er seinen eigenen An -

gaben zufolge die Eisenbahnstation in Jndepcdence , Colorado , in die Lust

gesprengt , wobei vierzehn Menschen den Tod fanden . Den Gruben «
betriebsleiter Frederick Lradley , der der leitende Geist der Gruben -

pesitzerveremigung war und in San Francisco lebte , suchte e' -

!
»nächst zu vergiften , indem er Strychuin in die vor der Haustür
tehende Milch fla ! che tat ; als er amit seinen Zweck nicht erreichte .

legte er eine Bombe und tötete Bradley I Ferner hat er den Spitzel
Lyte Gregory umgebracht und zum Schluß den Exgouverr . our
Steunenberg von Idaho . Dazwischen plante er Attentate aus den

früheren Gouverneur Poabody von Idaho , den Richter Gabbert

( aus den Weg , den der Richter täglich nahm , legte er eine Börse , die . falls

sie i ' t Richter ausgehoben hätte , eine Bombe zur Explosion bringen
mußte ; der Richter achtete aber nicht auf die Börse , und als sie eilt
a n o e r e r Passnut nahm , wurde dieser in Stücke gerissen ) , den

Richter Goddard und den Generaladjutante » Shennan Bell . Zu
den meisten dieser Taten will er von Haywood aufgestachelt
worden sein .

Soweit das Geständnis Orchards , das so sehr den Stempel der

Verlogenheit trug , daß selbst die bürgerlichen Blätter mit wenigen
Ausnahmen es als durchaus unglaubwürdig zurückwiese », und zwar
bevor noch die Verteidiger Haywoods den Kronzeugen einem Kreuz -
verhör unterworfen , die Bekundungen Orchards erschüttert und

ihn in seiner ganzen Charakterlosigkeit entlarvt hatten . Als Resultat
dieses Kreuzverhörs muß zur weiteren Beurteilung des Falles fest -

gehalten werden : Orchard kann sich an keine Daten erinnern ;
auf alle Fragen danach gibt er ausweichende Antworte » . Anderer -

seits weiß er die Gespräche , die er mit Haywood ober mit

Pettibone oder Moyer geführt haben will und in oenen
die Attentate besprochen wurden , wörtlich zu wiederholen I
Des öfteren korrigierte er seine am vorhergegangenen Tage gemachten
Aussagen . So hatte er von einem gewissen W. B. Easterly be «

hauptet . er sei ihm beim Sprengen der Bindicator - Grube behülflich
gewesen ; am folgenden Tage erklärte Orchard , nicht Easterly .
sondern ein gewisser Aickman oder Ackerman habe ihn begleitet . Die
Verteidigung hatte nämlich Easterly zur Stelle geschafft .

Orchard hat ( ebenfalls im Kreuzverhör ) zugestanden , daß er in
Kanada , wo er eine Käsesabrik betrieb , seinen Kunden Mindergewicht
gab , daß er seine Fabrik in Brand steckte , daß er Frau und Kind in
Kanada ließ , sich nach Amerika wandte , sich hier zum zweiten Male

verheiratete und wieder die Frau im Stiche ließ . Weiler mußte
tx zugeben , daß er , während er Attentate im Aus «

trage der Western Federation of MinerS und im Auftrage

Haywoods , Moyers und Pettibones ausgeführt haben will ,
im Solde der Eisenbahn gestanden und diese von den gegen sie an -

gebltch geplanten Anschlägen in Kenntnis gesetzt hat l — Des ferneren
steckte er in Jndependenee eine Wirtschaft m Brand , so daß der Be »

fitzer die Versicherungssumme in Höhe von 600 Dollar erheben
konnte i von diesem Betrage erhielt Orcha - d selbst 100 Dollar I Zahl -
lose Bauern beschwindelte er um größere Beträge , indem er sie „ gegen
Hagel versicherte " ; die BerficherungSscheine , die er ihnen ausstellte ,
waren absolut wertlos , denn die „Berficherungsgesellschafi " war O.

selbst usw . usw . Die Liste seiner Heldentaten , die er eingestanden hat ,
ließe sich ins Unermeßliche fortsetzen , zur Kennzeichnung dieses Zeugen
dürste aber das Vorstehende vollauf genügen . Nur einzelne Gesichts -
punkte , die im Kreuzverhör festgestellt worden sind , seien noch an -

geführt . So z. B. , daß Orchard , während das Streikgebiet in

Kolorado in ein wahres Kriegslager umgewandelt war , ungehindert
durch die Postenketten passieren durste ! Daß ihm für den Fall eines

Geständnisses völlige Straflosigkeit zugesichert worden ist , gab
Orchard zwar nicht direkt zu, er mußte aber bekennen , daß er be¬
reits feine Pläne für den Fall feiner Freilassung entworfen hat .
Bemerkenswert ist ferner die liebevolle Behandlung , deren sich
Orchard nicht nur seitens der Gefängnisbehörden erfreut — er macht

Kutschenfahrten I — , sondern auch seitens des höchsten Staatsbeamten

Idahos , de » Gouverneurs Gooding , der mit dem neuerdings » fromm "
gewordenen dutzendfachen Mörder auf dem Duzfuße steht . —

Seitdem Orchard in Untersuchungshaft fitzt , erhält er die Be «

suche eines Detekttvs namens Mc Pattland , der in Diensten der

Grubenbesitzer steht und Orchard zum „ Geständnis " veranlaßt hat .
Mc Partland hat auch die » Memoiren " Orchards gelesen ( vermutlich
sogar selbst geschrieben , wie er ja auch das inzwischen als

Fälschung erkannte Geständnis des ebenfalls in die Mord -

Verschwörung verwickelten Steve Adams angefertigt hat ) , mit denen
die Aussagen des Zeugen übereinstimmen . Jeden Morgen und

jeden Nachmittag besuchen Detektiv Mc Pattland und der Staats -
anwalt Hawley den Orchard in seiner Zelle , und Anwalt Richardson ,
der Verteidiger Haywoods , erklärte ganz offen , daß Orchard
bei diesen Versuchen gedrillt wird , was er zu sagen hat oder welche
Korrekturen er an seinen tagS vorher gemachten Angaben vornehmen
soll , um fich nicht in Widersprüche zu verwickeln .

Die Verhandlungen werden fortgesetzt , es sind noch etwa 140 Be «

lastungszeugen zu vernehmen .

Die Polizei als ultramontane

Schutztruppe .
Aus Recklinghausen wird uns geschrieben :
Die Verhandlung über das Treiben der Recklinghauser

Polizei hat überaus wertvolle Beiträge zur Allgewalt der Polizei
in Preußen und zur Rechtlosigkeit der Arbeiterklasse gegenüber be «

hördlicher Willkür geliefert . Aber abgesehen von dieser allgemeinen
Bedeutung gewinnt der Prozeß ein besonderes Inte sie dadmch ,
daß seine Borgänge fich in einer Stadt mit gesprochener
Zentrumsherrschaft zutrugen . Für die Po ' »ei in Reckling -
Hausen galt e » denn auch weniger den Staat zu r . t . en, denn der ist
dort ebenso wenig gefährdet wie anderswo , sondern das Bemühen
der Polizei galt der Ehre und Erhaltung der Zentrums -
Herrschaft . Das beweist deutlich die Haltung der Recklinghauser
Polizei zu den christlichen Gewerkschaften , diesen poUti -
scheu Handlangern der Zentrumspartei . Es ist nachgewiesen , daß

1. die Polizei christliche Gewerlvereinsversammlungen in einem
Lokale duldete , während fie eine Versammlung des alten Verbandes
dort auflöste , weil das Lokal nicht den baupolizeilichen Bestimmungen
genügte .

2. die Polizei Ausweisungsverfügungen gegen fremde Arbeiter

zurücknahm , wenn diese sich dazu verstanden , in den christlichen Ge -
werlverein überzutreten ,

3. Polizeibeamte auf Arbeiter eingewirkt haben , auS dem alten
Verbände auszutreten uird fich dem christliche » Gewerkvereine anzu -
schließen .

4. ein Polizeikommissar den christlichen Gewerkvcreinlern unter «

sagt hat . in ihren Versammlungen Altverbändkern das Wort zu
erteile ».

Und die Christenbrüder haben sich die Gunst der Recklingh - . us�r
Polizei nicht nur gefallen lassen , sie find auch den behördlichen Rat -

schlügen , Anweisungen und Drohungen willig gefolgt und haben

dadurch an der Mundtotmachung und Vergewaltigung der sozial «
demokratischen und fceig - werks. chastlichen Arbeiterschust mitgewirkt .

Herr Schiffer , der ZentrumSmann , ist mit Hülfe dieses System » ,
auf Krücken der Polizei also , als Vettrerer des Wahlkreises Borten «

Recklinghausen tu den Keioptag eingezogen . Herr Schiffer , der die
Gerichte in Bewegung setzt , went . ihm jemand nachsagt , daß er nicht

regelmäßig zur Kirche gehe , hatte mitsamt scin - n in Recklinghauseu

herrschenden Zentrumsbrüdern gegen das Treiben der Polizei nicht »

einzuwenden . Bei der Reichstagswahl am 25 . Januar fielen ihm
35 000 Stimmen zu, die Sozialdemokratie brachte c° auf 11400 .

Nach dem Recklinghauser Prozeß weiß man , wie viel an diesem Er -

gebuiS die Polizei mit ihr : »! gesetzwidrigen Vorgehen gegen die eine

und ihrer Begünstigung der anderen Seite beteiligt ist .
Und noch eins : Gegenwärtig stehen die gelben Gewerkschaften

und vaterländischen Arbeitervereine in dein bedenklichen Ruf , die

Gunst aller . Gulgefinnten " , aller Scharsmacher . Polizeibehörden und

Staatsanwälte zu genießen . Die Christlich - m weisen jede Gemein .

schaft mit der Gesellschaft dieser bevo - zugten Staatsstützen weit von

sich. Wir zweifeln aber nach den Begebenheiten im Wahlkreise des

Herrn Schiffer , daß die Behörden den Gelben gewogener sein können ,

alZ es die Polizei in Recklinghauscn dem christlichen Gewerkvercin

ist . In dieser Beziehung müssen die Gelben vor den Schwarzen un -

bedingt die Segel streichen . —

Wenn es übrigens noch elnc - Z Beweise » für die Mitschuld

des Zentrums an de » Gesetzwidrigkeiten der Reckling -
häufet Polizei bedurfte , dann wäre er geliefert durch den

Umstand , daß die ultramontane Presse sich in völliges
Schweigen gegenüber den Ungeheuerlichkeiten im Reiche des

Zentrumsabge . ebneten Schiffer hüllr . Nichts von den skandalösen

Begebenheiten polizeilicher Willkür , die der Prozeß in so reicher

Fülle aufgedeckt he. t , kein Wort der Lerutteilung über die Art , tpie
die Behörden in Recklinghapsen die Gleichheit aller Bürger vor dem

Gesetz achten . Nur die » Westdeutsche Volkszeitung " .
Johannes Fusangels Blatt , findet in einem halben Hundert Zeilen

den Mut , der Polizei einige derbe Worte zu sagen . Auf die Einzel -
heften geht indes auch dieses Blatt nicht ein , eS greift einen vor -

hältnismäßiz harmlosen Vorfall aus dem polizeilichen Treiben

heraus und bemerkt dazu :

„ Die Polizei als Erzieherin zu politischer
Gesinnungstüchtigkeit — in dieser Rolle muß sie unter
allen Umständen einen widerwärtigen Anblick ge -
währen und es wäre wahrlich Zeit , daß fie fich endlich allent -

halben über ihre fundamentalste Aufgabe , nämlich die Anstecht -

erhaktung der Ordnung ohne Ansehen der Person , klar würde .

In dem oben erivähnle » Prozeß hat leider der Staatoauwalt

Ausführungen gemacht , die einfach daraus hinauslaufen : Jawohl ,
die Polizei soll und ivird ihre Befugnisse benutzen , um die Sozial «
demokraten schlechter als andere Siam - bürger zu behandeln , und

fie — selbstverständlich im Rahmen der Gesetze — zu schikanieren ,
wo immer »s geht I Da haben wir den P o l i z e i st a a t in
seiner schlimm st en Gestalt ; man kann die der Polizei
eingeräumte Machtstellung nicht schwerer diskreditieren , als indem
man sie so auslegt . Und dann redet man noch mit hoher Eni -
rüstung darüber , daß die bösen Sozialdemokraten die gute Staats -
ordnung nicht anerkennen wollten ! "

FnSangel und sein Platt gelten se ' t der letzten Reich - tagZwahl
in ZentrumSkceisen nicht mehr für voll . Es ist bezeichnend , daß
dieser halb verfemte Mann über den Recklinghauser Polizeiskandal
noch ein Wort der Verurteilung findet , das auf politisches Rückgrat
schließen läßt , während die gesiniwngstüchtige Zentrumspresse ' in
allen Tonarten schweigt . _

poUti febe Qebcrficbt
Berlin , den 27 . Juni 1907 .

Faule Gründe .

Nachdem die Kommission für Arbeiterstatistik die elenden Ver «

Hältnisse in Bäckereien bloßgelegt hatte , entschloß sich bekanntlich
endlich am 4. März 1393 der Bundesrat aus Grund des § 120 e
der Gewerbeordnung eine Verordnung für die Bäckereibetnebe zu
erlassen , durch die — abgesehen von den Ausnahmebestimmungen
für Festzeiten — die tägliche Arbeit , schicht der Echülfen ms
12 Stunden festgesetzt und zugleich bestimmt wurde , daß die

Anzahl der Schichten für jeden Gehülfen in der Woche nicht
mehr als sieben betragen dürfe . Die Verordnung war tu
jeder Richtung unzulänglich ; dennoch stieß sie bei den
Bäckermeistern auf schärfste Opposition , die fich noch steigerte .
als im Sommer 1900 die preußischen Ministeriell des Innern und
des Handels einen Verordmmgsentwr s ' . fstellten , der zur Ver¬

hütung der häufigen Schweinereien in den BäckereibeiriebOn getvisje
Minimalanforderungen an die Einrichtung solcher Betriebe stellte .

Seitdem hat es an Protesten gegen die Beschränkung » der

Freiheit des Bäckerei betriebes " nicht gefehlt . Auch der

dieser Tage in Aachen abgehaltene Verbandstag des Zweigverbandes
Rheinland des Zentralverbandes deutsibsr Bäckerinnungcn „ Germania "
hat sich wiedermal gegen die Bundesratsverordnung vom 4. März
1896 ausgesprochen und gleichzeittg gegen die geplante neu »

Bäckereiverordnung folgenden lächerlichen Protest gefaßt :
» Der Berbandstag erhebt ganz entschieden Protest gegen den

Entwurf der in Aussicht stehenden neuen Bäckereiverordnung , ganz
besonders aber gegen den 8 1, weil derselbe durch die in Aussicht
genommene rückwirkende Kraft ans die bereits bestehende Bäckerei -
betriebe eine schwere Schädigung des Eigentums
bedeutet , wodurch acht Zehntel der Bückermeister , besonders in
den Großstädten , nicht nur geschädigt , sondern zum größten Teil
vollständig tu muri würden , weil in den meisten Häusern kein Raum
vorhanden ish um zu ebener Erde eine Bäaerei anlegen zu
können . Im weiteren würden die dann « och bestehenden Bäckereien
so im Preise steigen , daß es wohl den Mietern und ganz be -
sonders den nach Selbständigkeit strebenden Ge -
seilen unmöglich sein dürfte, , die Mieten und Kosten
aufzubringen . Soweit der Entwurf auf Reinlichkeit hinzielt , könnte
fich die Versammlung wohl damit einverstanden erkläre « ; weil
diese « auch bis jetzt in jeder ordnungsmäßig geleiteten Bäckerei
als selbstverständlich gilt , muß es aber als eine Schmach
für das ganze Bäckergewerbe betrachten , daß
ihnen dies noch in Gestalt einer Potizeiverordnung vorgeschrieben
werden soll . Die Versammlung spricht der königlichen Regierung
gegenüber die Hoffnung aus , daß , falls die Verordnung erlassen
werden sollte , der § 1 auf die bestehenden Bäckereibetriebe keine

Anwendung finde . Sollte es trotzdem geschehen , so nlüsjen wir
uns zur i - chützung unserer Existenz mW uusereS Eigentums olle
Rechte vorbehalten . "

Es ist in Anbettacht der wiederholt festgestellten llnfanberkeiten
in vielen Bäckereibetrieben durchaus verständlich , daß die Herren von

polizeilichen Reinlichkeitsvorschristen nicht ? wissen wollen , wenn . eS

auch nicht gerade taktisch klug genannt werden kann , daß sie offen

eingestehen , die Sauberkeitsvorschriften seien nach ihren Begriffen
eine größere Schmach als der Schmutz . Geradezu komisch wirst aber

die im Protest enthaltene zarte Rücksichtnahme auf die » nach

Selbständigkeit st rebenden Gesellen * . In dem jetzigen
Berliner Bäckerstteik wehren fich die Herren Bäckermeister krampfhast

dagegen , dem Berlangen der Gehülfen nach etwas mehr Selbständig «
keit , nach Abschaffung des heutigen WohnenS des Gesellen beim

Meister , die geringsten Zugeständnisse zu machen ; in dem Protest

geben sie fich dagegen als ängstlich besorgt , daß ihren GehkUsen er¬

schwert werden könne , sich selbständig zu machen und Konlurrenz -
betriebe zu eröffnen l

Wenn die Herren nach Gründen suchen , ihre egmsttschen Motive

zu bemänteln , dann sollten sie wenigstens nicht Gründe wählen ,
deren Einfältigkeit fofott auch dem Dümmsten ausstößt . —

Die „ Post " und der Peters - Prozeh .
Die bekannte Sumpfblüte der deutschen Presse , die von einel

Anzahl Großindustrieller und Finanziers ausgehaltene KronSbemsche
. Pyft " scheint anzunehmen , daß die Dreistigleit und Ab «

leugnungStaktsk der Petert », Arendt und anderer gleich schöner
Seelen im Münchener GenchiSsaal sicheren Erfolg verbürgt , denn sie
leistet sich bereits >» ihrer heuttgen Abendausgabe einen langen
. D er Reinigungsprozeß in München " übcrschriebenen
Artikel , in welchem sie ihren . NattonalheroS " schon
als den gerechtfertigten , unbefleckten Vertreter der höchsten
moralischen und ftaatsmännischen Qualitäten des Deutsch¬
tums feiert . Das Blatt zapft natürlich zuerst den

» Vorwärts " an . uns zwar diesmal , weil er fich bisher nicht , gleich
anderen Blättern , voreilig übe - den Münchener Prozeß geäußert hat .
» Sonst pflegt er " ( der . . Vorwärts " ) , schreibt das ehrsame Organ
mit der ihm eigenen Verlogenheit , »seinen Berichten über derar - . ge
Gerichtsverhandlungen triumphierende Leitartikel vorauszuschicken ,
diesmal ist er wie auf den Mund geschlagen . Er beschränkt
sich aus die Wiedergabe der Eerichisverhandlmigen . Gewiß . eS ist
lobenswert , wenn der „ Vorwärts " erst das Urteil des Gerichts
abwarten will , aber sonst hat er eine solche Zurückhaltung
nicht geübt . "

Danach sollte man annehmen , daß fich das Blatt mm selbst
aller Beutteilung der Vorgänge int Münchener Gerichiosaal ent -

halten würde ; denn , wenn es als die Pflicht des . Vorwärts " an «

sieht , erst nach den : Urteil seine Meinung zu äußern , dann müßte
es für sich selbst ebenfalls diese Pflicht auerkennen . Doch das ist

keineswegs der Fall . In dem instinktiven Gefühl seiner geistigen
und moralischen Minderwertigkeit stellt eS an den . Vor¬
wärts " einen weit höheren Maßstab als an sich

selbst . Es fährt nämlich fott :

» Noch schweben die Verhandlungen , noch ist das Utteil nicht

gesprochen , und doch echebc » sich schon jetzt überall in der Presse
Stimmen , toe ' ijt die glänzende Rechtfertigung des

Reichskommissars Dx . Peters ats feststehend an -

sehen . Wenn wir uns auch in unserer Meinung » ,
äußerung die Rerjerve auserleaen , welche der Umstand ,
daß von einer res juäisaiu in diesem Augenblicke noch nicht
die Rede sein kann , bedingt , so hat der Verlauf deS Prozesses
doch bereits soviele merkwürdige Erscheinungen gezeitigt , daß einige
Worte darüber wohl angebracht find .

Wir haben all den schweren Anklagen , die gegen den um
unser Kolonialwesen so Hochverdieuten , von etnerMeiue



fanatischer Kolonialgegner verfolgten Mann er¬
hoben wurden , niemals Glauben geschenkt und mit Freuden alle

Anstrengungen des Verfolgten begrüßt , welche geeignet schienen ,
ihn in der großen Oeffentlichkeit zu rehabilitieren . "

Und dieser schönen Einleitung folgt eine ebenso boshafte als

' terlogene Stimmungsmache , in der die gegen Peters aussagenden
Zeugen als verächtliche Subjekte ; seine Freunde vom Schlage der

Arendt , Pechmann usw . als mutige Wahrheitsritter gefeiert werden

Auf diese Ausführungen einzugehen , haben wir keine Neigung .

' Gegen solche Beschäftigung sträubt sich unser Reinlichkeitsgefühl .
Wir warten v. r. ab , was die weiteren Gerichts -

Verhandlungen ringen werden . Wir gönnen dem

Kronsbeinschen Organ sein in V terS verkörpertes Menschheits - und

Sittlichteitsideal lach dem He. - u Peters sein Leibblatt . Beide sind

durchaus einander würdig . Verwandte Seelen finden sich zu Wasser
und zu Land — manchmal auch im Drecc , iv nach ihrer seelischen
Veranlagung ! —

_

, Die Granden vom Jeu .
Die Spielergeschichte in Hannover , über die wir jüngst aus -

führlich berichteten , soll vertuscht werden . Wie der „ Tägl . Rund -

schau " gemeldet wird , sind die Forderungen der Geldgeber an die zu
ihren Regimentern zurückbefohlenen Offiziere der Reilschule auf Ver -

anlassung höchster Stelle durch Vermittelung der zuständigen
Regimentskommandeure beglichen worden . Dadurch ist die Mög -
lichkeit des angekündigten neuen hannoverschen Spielerprozesses auf -
gehoben und die ganze Geschichte endgültig der Oeffentlichkeit ent -

zogen . Die Behandlung der Vorgänge im Gerichtssaal hätte auch
manchen Svrossen aus altadligem Geschlecht allzu sehr bloßgestellt .
Das mußte aus Gründen der höheren christlichen Moral und des

Staatswohls selbstverständlich ve ' - bütet werden . —

Ten ? ? Zack ». Ein großes rheinisches Blatt enthält folgendes
Inserat :

. Aristokraten , Großindustriellen soder Sohn ) , der auf Nobili -

tierung Wert legt , ist Gelegenheit geboten , durch Beteiligung mit
lOOOOO M. an Gründung einer nationalliberaleu Zeitung in

deutschem Bundesstaate , der selbst mit 300 000 M. beteiligt , den

Freiherrntitel zu erwerben . Ernstliche Reflektanten erfahren
Näheres ' uiw .

100 000 M. für die Zacke ist etwas viel ; aber vielleicht findet
sich doch als Geldgeber ein adelssüchtiger Tropf , der in der Wahl
feiner Eltern besonders vorsichtig gewesen ist , oder verstanden hat ,
aus seinen Arbeitern hohen Entbehrungslohn herauszupumpen . —

Der Kampf um den Oberbürgermeisterposten .
In Köln besaß seit einigen Jahren daS Zentrum die Rathaus¬

mehrheit ; im vorigen Jahre schnitten jedoch , weil der Fall Zilkens
eine Anzahl Zentrumswähler kopsscheu gemacht hatte , bei einigen
Ersatzwahlen in der zweiten Abteilung die Liberalen günstiger ab ,
so daß ihnen wieder die Mehrheit mit 33 gegenüber 22 ultra »
montanen Mandaten zufiel . Die Ultramontanen haben die Gültig -
keit dieser Wahlen angefochten , der Bezirksausschuß hat jehoch am
Dienstag den Einspruch zurückgewiesen . Die Mehrheitsftage ist
gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt für die beider . Parteien von Be -
deutung , da Oberbürgermeister Becker , so wenig Liberales an dem
Manne ist , doch nicht gern einen ullramontanen Nachfolger
aus seinem Sessel im Rathause zu Köln wissen mochte und
deshalb die Zeit , wo die Liberalen ein Mandat stärker als die Ultra -
montanen sind , dazu benutzt hat , sein Amt niederzulegen . Aller

Voraussicht nach werden die nächsten Stadtverordnetenwahlen den

Schwarzen in Köln wieder die Mehrheit bringen , aber bis dahin hat
Herr Becker seinen Nachfolger nach dem Sinne der Liberalen und
die Ultramontanen haben das Nachsehen . Sie mögen sich dafür bei

ihrem nunmehr kalt gestellten Führer Franz Ziltens bedanken , dessen
bedenkliches Treiben im Vorjahre das Zünglein an der Wage der

Mehrheit nach der liberalen Seite geschnellt hat .

Ltrbeiterverhältniffe in den Gefilden deS Zentrums .

1 Unter den Arbeitern auf Grube . Anna ' bei Alsdorf im Wurm -
r e v i e r ist eine Bewegung zur Einschränkung der Nacht -
arbeit im Gange . Wie in einer jüngst abgehaltenen Bergarbeiter -
Versammlung der Bezirksleitcr des christlichen Gewerlvereins erklärte ,
kommt eS vor , daß nachtarbeitende Bergleute aus der Umgegend um
3 Uhr ftüh von Hause gehen müssen und erst um 7 oder 8 Uhr
wieser daheim sind , so daß sie 10 bis 17 Stunden von

Hause wegbleiben . Einzelne Arbeiter haben in der letzten
Zeit dreimal 33 Stunden die Woche gearbeitet . Die

Gesundheitsverhältnijse sind deshalb im Wurmrevier schlimmer als
anderswo ; im Jahre 1005 betrug die Zahl der Kraulfeiernden 80,
im Jahre 1004 sogar 00 Prozent . So sieht ' s beim frommen Zentrum
im Aachener Lande aus . Und die klerikalen . Arbeiterfreunde " haben

bislang keinen Finger gerührt , diesen mörderischen Zuständen ein

Ende zu mache » . —
_

Militärjustiz .
Die volle Härte des Militär st rafgesetzbuches

sekam der 22 Jahre alte Artillerist Schön feld vom Artillerie -

reginieut Nr . 28 in Pirna i. S . zu spüren . Er hatte sich vor dem

Kriegsgericht in Dresden wegen Wider setzung und
S e l b sl b e f r e i u n g zu verantworten . Am 2». Mai — Königs
Geburtstag ! ! — gab es von der Batterie Freibier und
es wurde dabei von manche » Soldaten des guten zu viel getan .
In der fröhlichen Stimmung wurden nun auch Reservelieder
angestimmt , deren Absingen den Mannschaften verboten ist . Plötzlich
trat der Sergeant Wolf in die Kantine und verbot den Leuten das

Singen . In dem Lärm wurde die » nicht von allen Mannschaften
verstanden ; sie sangen lueiter . Das sollte ihnen aber schlecht
bekommen , denn kurzerhand wurden einige herausgegriffen
und für v e r h a s t e l erklärt . Der Angeklagte Schönfeld ,
der sich in einem stark angetrunkenen Zu st an de
befand , wurde einem Gefreiten zur Abführung übergeben .
Der Angeklagte , der — wie er angab — gar nicht wußte , um was
es sich eigentlich handelte , riß sich in seiner Trunkenheit von dem
Gefreiten loS ; er kani dabei aber zu Fall , wurde abermals fest -
gcnonimen und schließlich nach der Äache gebracht . Auf dem Wege
dorthin soll sich nun Schönseld widersetzt haben , indem er um sich
schlug .

Das Kriegsgericht verurteilte den auS der Haft vorgeführten
Angeklagten zu sechs Monaten einer Woche Gefängnis !

Oefteireick .
Die Wahlreform würdigte Ministerprästdcnt Frcih - rr von Beck

/cstern lDopnerstag ) im Abgeordnetenhause in einer beachtenS -
werten Rede . Er sagte u. a . : J £as Haus des allgemeinen Stimm¬
rechts , in dem die arbeitenden schichten zur Polle » Mitarbeit heran¬

gezogen werden , müsse die wesentlichste Funktion i. i einer positiven
Arbeit sehen , durch die es dem Staate und den Völkern gebe , was
ihnen schon lange vorenthalten geblieben : die ruhige , stetige und

zielbewußte Fortentwickelung auf allen Gebieten des politischen und
wirtschaftlichen Lebens . . . . . .Ein Verdienst der Wahlreform sei
es , daß die Tozialdemokratcn aus dem Zwielicht der 5. Kurie in das
belle Tageslicht der parlameutarischen Rechtsgleichheit gerückt seien .
Er sehe die Sozialdemokraten lieber i m Hause als außerhalb
des Hauses . �Heiterkeit . ) Die Sozialdemokraten würde » zu er -
weisen haben , welche schöpferische Kraft ihren Ideen und welche Ar -
beitstuqenden ihren Vertretern innewohnen ; wenn ihn auch eine
weite Kluft von der Sozialdemokratie trenn ? , so Werpe doch die
Regierung den nicht geringen schöpferischen fozialrcformatorischcn
Gehalt ihres Programms zu verwirklichen bemüht fein . Der sozial -
reformatorischc Gedanke miifse Gemeingut aller werden . Die bür -
gerlichen Parteien vermöchten an dem Wahlergebnisse den leeren
Raum abzumessen , den sie mit redlicher politischer und sozialer Ar ,

' beit ausfüllen könnten und hoffentlich auch ausfüllen würden . Ten

besitzenden Volksschichten müsse da ? Bewußtsein gekommen sein , baß
sie sich den ureigensten Boden abgraben , wenn ihre Vertreter dem
Staate die Achtung und durch die Verweigerung der Arbeit die Cxi -
stenzmittel versagen , was lanLe Zeit hindurch der Fall gewesen sei .
Die erste praktische Wirkung des allgemeinen Wahlrechts für die

bürgerlichen Parteien bestehe in der nachdrücklichen Warnung , daß
die Politik der Besitzenben einen mit dem Bolkswohl enger als bisher
verknüpften Inhalt gewinnen müsse und daß die bisher in den

Vordergrund gestellten Fragen zurückgestellt werden
müßten . Der Ausfall der Wahlen zeuge weit mehr gegen das

Kuriensystem als gegen die neugeschaffene Rechtsgleichheit . „ Die
Vertreter des Mittelstandes müssen, " fährt der Ministerpräsident
fort , „angesichts des Ergebnisses der Wahlen von der Ueberzeugung
durchdrungen sein , daß sie durch ein energisches und positives
Schaffen das Versäumte nachholen und die Verloreney Positionen
wieder exobern können , , .

frankfeick .
Die Winzerdewegung .

Montpellier . 23 . Juni . Bei seinem ersten Verhör hat Mar -
cellin Albert erklärt , er habe niemals gegen die Gesetze oder gegen
Menschen Krieg führen , er habe vielmehr nur den Weinbau und
bor allen Tingen den Kleinb . sitz retten wollen .

Paris , 27. Juni . In dem heute im Elysee abgehaltenen
Ministerrat erllMtete Ministerpräsident Clemenceau Bericht über
die Lage im Süden und teilte mit , daß nach den um Mittag von
den Präfekten eingetroffenen Depeschen sich ein wesentliches Nach -
lassen der Bewegung bemerkbar mache .

* * *

Ein teurer „ Spaß " .

Paris , 27 . Juni . Die militärischen Aktionen , welche seit dem
18. Juni in den Süddepartemeuts erforderlich waren , haben eine
Extraausgabe von 3 200 000 Frank verursacht , ohne die Kosten ,
welche aus der Versetzung deS 17 . Regiments nach Tunis erwachsen .

Das „ Echo de Paris schreibt : . . . . Aus Sparsamkeitsrücksicht
und auch aus einem anderen Gefühle heraus , ( Furcht vor Revolten l
Tie Red . des „ Vorwärts " . ) soll Picquart auf di� Abhaltung der

großen Manöver , die im Laufe des Septemoer und Oktober im

Osten und Süden abgehalten werden sollten , verzichtet haben .
Die Parade am 14. Juli wird voraussichtlich in Paris stattfinden ,
aber für die Regimenter des Südens , wo Unbotmäßigleiken
ausgebrochen waren , ausfallen . —

Die freigesprochenen Antimilitaristen .
Paris , 23 . Juni . (Tig. Ver . )

Die Herren Clemenceau und B r i a n d ma n noch
immer antimilitaristische Propaganda . Und daß sie sie je ' „. wider

Willen machen , besagt keineswegs , daß sie an Wirkung einaebüßt

hat . Im Gegenteil ! Sie haben jetzt sogar die gut boulgeotten

Geschworenen des Seine - Departements , die noch unlängst gegen
Bousquet ein grausames Klassenurtei ! gefällt haben , vazu ge «
bracht , erklärte Antimilitaristen freizusprechen !

Zwölf Arbeiter , aus den Unterzeichnern emes Aufrufes an
die Soldaten willkürUcy herausgegriffen , standen Montag und

Dienstag vor dem Schwurgericht . Das von ihnen herausgegebene

Plakat , das übrigens von der Polizei sofort abgerissen worden war ,

forderte die Arbeiter im Waffenrock auf , sich nicht vom kapitalistischen
Staat dazu mißbrauchen zu lassen , auf Streikende zu schießen .

Der Staatsanwalt bemühte sich mit allen Mitteln , eine Ver -

urteilung der Angeklagte » zu erzielen . Er bezeichnete sie zu diesem
Zwecke als A n a r ch i st e n , obwohl kein einziger von ihnen an -

archisttsche Anschauungen hat , er sprach unaufhörlich vom „ Antt -
patriottSmus ' , obgleich in dem Aufruf kein Wort vom Verhalten im

Kriegssalle gestanden hat , er zeterte über die Arbeitskonsöderation
und über die „ Humanitä ' , die er ein „ abscheuliches Blatt "

nannte , weil sie für die Aufrührer im Süden Partei nehme . kurz :
er ließ nichts unversucht , um Stimmung gegen die . Vaterlands -
Verräter " zu machen .

Die Angeklagten und ihre Verteidiger zeigten dagegen , fdaß sie
nichts gesagt hatten , was nicht die heutigen Beherrscher Frankreichs
ehedem selbst gepredigt hätten . Genosse Aulagnier , der
Sekretär des GewerkschaftSverbandeS des S eine - Dep a rtements , berief
sich auf B r i a n d , der fein Lehrer im Sozialismus gewesen sei und

noch viel radikalere Ansichten bekundet hätte l — Außer Briands
Reden wurden aber auch Clemenceaus Werke wiederholt in

langen Zitaten vorgeführt .
Genosse Willen sagte in seinem Plaidoyer : „ Die Jury muß

sich ibrer Verantwortlichkeit bewußt werden . Wenn sie die An -

geklagten schuldig spricht , billigt sie das Verhalten aller jener ,
die ihr Programm und ihre Vergangenheit verraten haben ! Sie
stimmt jenen zu, die wollen , daß die Soldaten Greise , Frauen und
Rinder töten . "

Hervö , der gleichfalls als Anwalt fungierte , schloß seine
Verteidigungsrede mit den Sätzen : „ Warum sollten Sie die sozialen
Konflikte durch Urteile vergiften wollen , die die Arbeiterklasse als
Urteil des Hasses ansehen wird ? Warum sollten Sie Re -
Pressalien vorbereiten , Repressalien , die die heutigen An -

geklagten von vornherein verdammen ? Denn sie denken , wenn Sie
sie verurteilen , an eine ganz besoüdere Rache ; sie werden nämlich
Ihre Söhne bekehren . '

Die Geschworenen sprachen die Angeklagten also frei . DaS
Publikum brach bei der Urteilsverkündigung in stürmischen Beifall
aus : „ Hoch die soziale Republik ! " und „ Nieder mit Briand !
Nieder mit Clemenceau ! ' erscholl es . Ein Tendenzurteil hat die

Regierung haben wollen . Es ist eines geworden . Die Ge¬
schworenen haben gegen die Verräter der Demokratie demonstriert .
die heute , ihre Vergangenheit zynisch verleugnend , eine Volks -

bewegung mit blutiger Gewalt niederschlagen wollen . —

Italien .

Nasi .

Rom , 27 . Juni . ( Privatdcpesche des „ Vorwärts " . )
Bei seinem Eintritt in die Kammer wurde Herr jßasi

heute mit eisigem Gchweigen „ begrüßt " . Etwa 20 Abaeord -
nete schüttelten ihm die Hand . In dreiviertelstündiger Rede

versuchte er die „sachliche Inkonsistepz " der Anklage darzu -
tun . Rasis Rede ist mit vielen kurzen rhetorischen Ausfällen
gespickt . Ein Satz , der versteckt eine Drohung mit skanda -
lösen Enthüllungen enthält , wird mit Unwillen aufgenommen .
Keinerlei Applaus am Schluß der Rode , die Rasis Lage durch¬
aus nicht verbessert .

* . »

Rom , 27 . Juni . ( W. T . B. ) - . . Das Haus nimmt
einstimmig einen von Turati gestellten Antrag an , nach dem

gemäß dem Vorschlag der Kommission die Angelegenheit
Rast an den als Oberstaatsgerichtshof konstituierten scnat
verloiesen und beschlossen wird , in der . Sitzung ani Sonn -
abend drei Kommissare zu ernennen , hje bei . dem Senat
die Anklage zu vertreten haben . —

Snglancl .
Reform d ? S Oberhauses .

London , 26 . Juni . Das Unterhaus lehnte mit 315 gegen
100 Stimmen das Ainendcmcm des Arbeitervarteilers Henderscn
auf Abschaffung des Oberhauses ab ; die Minorität setzte sich
aus de » Arbeiterparteilern , den Naiionalisteii und wenigen Radikalen
zusammen . Sodann wurde die Liesolutiou der Regierung betreffend

Reform des Oberhauses mit 432 gegen 147 Stimmen an1

genommen , —

9k russische Bewlatkn .
Noch mehr russische Spitzel nach Deutschland .

„Russ . Cour . " schreibt :
In ruffischen Regierungskreisen verlautet , daß der ehe »

malige Minister des Innern , Staatssekretär P. N. Durnowo ,
der vor einiaen sagen ins Ausland abgereist ist , mit� einer

besonderen Misston betraut ist , und zwar die Organisativ » der

russischen politischen Polizei i n 1' islande derart zu gestalte «, �
wie Duruowo in einer für der . Zaren bestimmte » Denkschrift
dargelegt , die er schon bald nach seiner im vorigen Jahre erfolgte »�
Rückkehr vom Auslände aus� arbeitet hat . Danach wird

neben einer größere » Anzahl von unteren Kriminalbeamten

vor allem danach gestrebt , daß in großen Zentren an der

Spitze einzelner Trupps von Gehet magenren erfahrene
und genügend erprobte Persönlichkeiten mit umfangreiches
Kenntnis stehen sollen , in jedem Laude aber ein Oberleitev

die gesamten Funktionen der politischen Polizei übernehmen
soll . In gewissen Zeitabständen kommen die Oberltiter zur

gemeinsamen Kouferenz «ach Petersburg .

Kleinkampf .

KraSnojarSk , 27 . Juni . ( B. H. ) Gestern abend wurde daS Militär "

gefängnis von einer Anzahl Revolutionäre beschossen , die sich in den

benachbarten Häusern postiert hatten . D" ? Sä . ! . ?» dauerte un «

gefähr eine Stunde . Ein Droschkenftchcyu wurde getötet . Die

Polizei verhaftete mehrere Personen , darunter eium Offizier , der an

dem Schießen teilgenommen hatte .
Petersburg , 27. Juni . ( B. H. ) In Peterhof verhaftete t ?»

Polizei einen als Oberst verkleideten Revolutionär . Der Berhöftels
verweigert jede Auslunft ,

Die Kontrerevolutiou .

Moskau , 26. Juni . Der Kongreß der SemstwoS beriet heut «
über eine Resolution , in der durchgreifende Maßnahmen gegen die
Revolution gefordert werden . 22 Kongreßmitglieder erklärten , daß
sie sich der Abstimmung enthalten würden , weil sie , obgleich
sie die Anarchie und Gewalttätigkeiten verurteilten . sich der

politischen Agitation enthalten wollten . Nach lebhafter Debatte

verließen dann diese zweiundzwanzig Mitglieder den Saal . Mit
allen gegen zwei Stimmen nahm der Kongreß alsdann die von dem

Kongreßbureau entworfene Resolution an , die die Notwendigkeit der

Reformen betont , aber energische Maßnahmen gegen die „Anarchie "
und die revolutionären Gewalttaten verlangt , die den normalen Lauf
des staatlichen Lebens hinderten und des Haupthindernis für die

Verwirklichung der Reformen bildeten . —

Zum Kampf im Kaugmerbe .
Knttüuschuug tut Unterurhmerlager .

DaS „ Berliner Tageblatt " hat bei einer führenden Persönlichkeit
im Baugewerbe Information über die bisherige Wirkung des

Kampfes eingeholt . Die erhalten . Auskunft bestätigt daS , was tvir
über die Situation gesagt haben . Aus den Darlegungen des

„ B. T. " geben wir folgendes wieder :

Trotz der hoffiiuiigsv - ' lleit Haltung , die beide Parteien in
der Oeffentlichkeit einnehmen , um den Gegner zu entmutigen ,
ist auch auf feiten der Arbeitgeber eine gewisse Enttäuschung
über den bisherigen Verlauf des Kampfes unverkennbar . Die

Arbeitgeber , die durch den „ Verband Berliner Baugeschäfte "
repräsentiert werden , hatten �qemut den Fehdehandschuh , de »
ihnen die Arbeiter durch L- . ! ste > arg der Forderung der „ Acht -
stuitdenarbsti " hingeworfen lr aufgenommen . Sie hofften ,
daß die Aussperrung enslich einmal reinen Tisch im
Berliner Baugewerbe machen werde , daß die Unsicher «
heil der Kalkulatton — «ine Folgeerscheinung der üe -
ständigen Ncuforderiingen der Arbeiter — endlich beseitigt
wer ! r » würde . Sie hegten ferner die Hoffnung , daß der

Kampf rationellere Verhältnisse im Berliner Baugew - . rd «
dadurch schaffen würde , daß er die ungesunden Creme . .
eliminierte . Von diesen Hoffnungen deS Baugewero s scheint
bisher nicht eine einzige Erfüllung gefunden zu habt ! . . Der Ver -
band Berliner Baugeschäste und die verschiedenen Industrien , du
als Lieferanten für das Baugewerbe in Betracht kommen , hatten
am Beginn des Lohnlampfes eine Einstellung der Lieferungen Kr
das Berliner Baugewerbe und teilweise eine Schließung der Bc »
triebe in Aussicht genonnnen , Mörtel . Ziegel , Holz , Träger nsw .
sollten — so war es beabsichtigt gewesen — in Berlin während der
Dauer der Aussperrung nicht zu haben sein . Aber die Abnehmer
dieser Industrien bestanden vielfach aus Erfüllung der eingegangenen
Liefernngsverpflichtuligen , und sie konnten darauf bestehen , weil ,
wie die Gerichte wiederholt festgestellt haben , im Fall
einer Arbeiterausspcrrung der Einwand der korce majeure nicht
erhoben �werden kann . Ein Teil dieser Baugeschäfte , die außer «
halb des „ Verbandes Berliner Baligeschäfte " stehen , hat die
Forderungen der Arbeiter in wesentlichen Punkten bewilligt ,
und so schießen denn im Osten Berlins , ganz besonders
aber in Nixdorf neue Häuser in die Höhe , die lieber -
Produktion im Berliner Baugewerbe nimmt weiter zu . Der
Versuch der hie Rohstoffe für das Baugewerbe liefernden
Geschäfte , durch Ablehnung jeder Kreditgewährung die minder -
wertigen Bauunternchmer zur Eiustellung ihrer Tätigkeit zu
zwingen , muß als mißlungen bezeichnet werben . . . So kam es .
daß die Mörtelwerke , die Ziegeleien , die Fuhr - und AuSschachtuugs «
gcschäfte , kurz alle jene Betriebe , die für das Baugewerbe arbeiten ,
gezwungen wurde » , die ursprünglich geplante Betriebsemstevung
fallen zu lassen und partiell weiter zu arbeiten . Ein derartiger
partieller Betrieb ,leüt sich aber naturgemäß sehr teuer . Li ? Firmen ,
die zu dieser Art der BetrievSsührung genötigt sind , erleiden fast
durchweg bedeutende Verluste . Aber damit si »d die ungünstigen
Wirkungen , die die Aussperrung für die Acbeilgcber gehabt hat ,
noch niwt erschöpft . . . .

Es hat vielfach eine Prolongation der Fälligkeiten auf drei
Monate stattgefunden . Ueberall Ivar freilich ein solches Eiligegen -
kommen der Lieferanten gegen ihre Abnehmer nicht möglich , und
so haben denn die Wechsclklagen int Berliner Baugewerbe stark
zugenommen . . . .

Was lue Arbeitnehmer betrifft , sy ist zwar ein Teil ihrer
Forderungen von den Baugeschästen , die außerhalb des Verbandes
Berliner Baugefchäfle stehen , bewilligt worden . Aber mit ihrer
Forderung der „Achtstiindenarbeit " Yabrn die Arbeiter allgeinci »
aus Graust gebissen . Der Verband Berliner Baugeschäste hat jetzt
angekündigt , daß er vom 1. �uli ab Arbeitswillige zu den bis¬
herige, , Arbeitsbedingungen einstellt . . . . Ein Teil der aus -
gesperrten Berliner Bauarbeiter ist . um die Srreiktajseu zu ent «
lasten , nach der Provinz abgeschoben worden , ein Teil hat
aus demselben Grunde als Hülssarbeiter bei dem Bau der
Ulltsrgrundbahn . in Asphaltgeschästen , in Ausschachtungs -
geschäften usw . Arbeit angenommen . Diese Geschäftszioeige haben
dadurch billige Arbeitskräfte erhalten . Es zeigt sich dabei eben
wieder einmal die Wahrheit des alten Sprichloortes : „ Was dem
einen sein llhk , ist dem anderen seine Rachtigall . "

Der 1. Juli wird möglicherweise eine Verschärfung deS Lohn «
kampfes im Baugewerbe bringen . Im Interesse beider Parteien .
wie im Interesse des deutschen Erwerbslebens überhaupt , das
augenblicklich an und ftir sich schon mit Sorgen zu kämpfen hat ,
muß eine baldige Beenditzimg deS Kampfes erhofft werdsn .

Die Arbeiter können mit dem Verlauf des Kampfes zufrieden
sein : ihre Taktik hat sich glänzend bewährt . Unter den ohwaltenden
Umständen erscheint uns die törichte Bemerkung von dem auf
« Granit gebissen " haben gerade nicht taltisch klug . Die Arbeiter



Häven ihre Forderung reduziert und den 8V2 Stundentag angeboten .

Jetzt , da ihre Position so günstig ist , können sie den Hinweis auf

Verzicht der 8 Stundenforderung leicht als Hohn empfinden und

das kann nicht dazu beitragen , eine Verständigung herbeizuführen .
* • • '

Die Sektion der Putzer vom Zentralverband der Maurer
hielt gestern abend bei Keller in der Koppcnstratze eine Mitglieder -
Versammlung ab . Der Sektionsleiter E. Schulze berichtete
über die Situation . Es wird jetzt jede Woche eine
Bautenkontrolle über die Putzerarbeit ausgeführt . Bei der
vor acht Tagen ausgeführten Kontrolle wurden 26g Bauten vor -
gefunden , wo Putzer arbeiteten und die Forderungen der Maurer ,
Zimmerer und Bauarbeiter bewilligt waren . Auf 13 Bauten ar -
betteten Putzer , obwohl jene Forderungen nicht bewilligt waren . Auf
63 Bauten ruht die Arbeit der Putzer . Außerdem wurde festgestellt ,
daß 50 Bauten soweit fertig waren , daß mit der Putzarbeit
begoittien werden konnte , obwohl dies noch nicht geschehen war . Die
Zahl der arbeitenden Putzer betrug 2376 — 1274 beim Außenputz und
1602 beim Innenputz . Zur Kontrolle meldeten sich in der Sektion
am selben Tage 213 Streikende . Von den arbeitenden Putzern ge -
hörten 2182 der Sektion an , 64 nicht der Sektion , wohl aber dem
Maurerverband , 89 waren lokal organisiert , 103 christlich und 433
lvaren als unorganisiert aufgeführt , zu denen auch die vom
„ harmlosen " und „ blauen " Verein gezählt wurden . Als Streik -
brecher tätige Putzer wurden 285 angetroffen , die zum größten Teil
zu den 433 unorganisierten gehören . Im übrigen hat die Bauten¬
kontrolle ergeben , daß es keineswegs an Arbeit im Putzergewerbe
mangelt . Rechnet man die 50 Bauten , die bis zur Putzerarbeit
fertig sind , mit , so find es 113 , auf denen des Streiks
wegen die Arbeit der Putzer ruht . Bewilligt haben 748 Arbeit -
geber , von denen 30 dem Verband der Baugeschäste angehören .
Diejenigen Unternehmer , die nicht bewilligten , aber Bauten bis zur
Putzarbeit fertig haben , werden sich nun jedenfalls große Mühe
geben . Putzer heranzuziehen . Darum haben die Putzer bei Angebot
von Arbeit um so genauer darauf zu achten , daß die Forderungen
der Maurer , Zimmerer und Bauarbeiter auch tatsächlich bewilligt
sind . Die Situation ist durchaus günstig . Arbeitsberechtigungs -
karten sind bis jetzt 2535 ausgegeben worden . Als Ssteikende
haben sich bis jetzt im iganzen 1708 Putzer gemeldet . Bei den
meisten dauert der Streik aber nur einen oder wenige Tage .
Dies geht schon daraus hervor , daß die Zahl der Streikenden ,
die sich am Montag dieser Woche zur Kontrolle meldeten ,
nur 21g betrug , am Dienstag 232 und am Mittwoch
221 . Dazu kommt , daß es nicht immer dieselben Mit -
glieder sind , die sich melden ; täglich treten einige auf
Bauten , wo bewilligt ist . in Arbeit , während andere die Arbeit ruhen
lassen . — Zum Schluß seiner Ausführungen forderte der Redner die
arbeitenden Kollegen auf . den Kontrolleuren die Ausübung ihres
Amtes so leicht wie möglich zu machen und an den Bahnhöfen ihre
Arbeitsberechtigungskarten sogleich bereit zu halten , um der Polizei .
die ja auch hier für die Unternehmer tatig ist . keinerlei Anlaß zu
geben , sich einzumischen . _

GcwcrkrchaftUcbca .
Bäckerboykott . Die Antwort des Bäckcrverbandes auf das schon

an dieser Stelle erwähnte Flugblatt ist im Inseratenteil der heutigen
Nummer des „ Vorwärts " enthalten . Wir bitten das zu beachten .

An die organisierten Gießer Deutschlands .
Die Gießer der Firma Müller u. Co . in B r u g g ( Schweiz )

stehen seit dem 13. März im Streik . Das Motiv der Arbeits -
niederlegung war Verweigerung der Akkordarbeit unter den miß -
lichen Bedingungen , wie sie die Firma gestellt hatte . Es ist den
Streikenden bis jetzt gelungen , die Sttcikarbeit in der ganzen
Schweiz zurückzuweisen . Die Geschäftsleitung versucht jetzt natürlich
alles , ihre Modelle anderwärts unterzubringen . So ist eine Kiste ,
enthaltend ein Hobelmaschinen - Modell , »ach Basel ohne Adressen -
angabe abgeschickt worden , und die Streikenden haben guten Grund
anzunehmen , daß von Basel aus das Modell weiter nach Deutschland
versandt wird . Es sind dieserhalb die Gießer allerorts ersucht , auf
diese Modelle , die ausschließlich Modelle für Holzbearbcitungs -
Maschinen sind , acht zu haben , und wenn sie mir solchen beglückt
werden , der Stteikkommisfion sofort Mitteilung zukommen zu lassen .
Die Modelle waren stüher mit A. M. C. oder W. C. gezeichnet und
trugen roten Anstrich . Es ist nun höchst wahrscheinlich , daß der
Anstrich geändert und die Buchstaben ganz weggelassen wurden .

Das Streikkomitee . Seidenhof , Brugg ( Schweiz ) .
Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten .

kommunales .

Stadtbcrordneten - Bersammlung .
22 . Sitzung vom Donnerstag , den 27 . Juni , nachmittags 5 Uhr .

Der Vorsteher - Stellvertreter M i ch e I e t eröffnet die Sitzung
um 5 % Uhr .

Es erfolgt zunächst die feierliche Einführung und Verpflichtung
des zum besoldeten Stadtrat gewählten und als solcher
vom Oberpräsidenten bestätigten Magistratsrats Dr . Leder -
mann durch den Oberbürgermeister K i r s ch n e r . Nach der
Einführungsrede des letzteren richtet auch der Vorsteher M i -
ch e l e t eine Begrüßungsansprache an das neue Magistratsmitglied
und flicht in diese den Ausdruck der Hoffnung ein , daß mit dem
Wechsel in der Besetzung des Ministeriums des Innern vielleicht
auch für die Stadt Berlin in der Eingemeindungsfrage ein gün -
stiger Stern aufgehen möchte .

Die Tagesordnung für die heutige Sitzung ist ganz außer -
gewöhnlich reichhaltig ; sie umfaßt 76 Nummern , von denen steilich
15 Rcchnungssachen betreffen und 19 der Verhandlung in geheimer
Sitzung vorbehalten sind . Für den Fall , daß die Bewältigung
des Materials heute nicht gelingt , ist bekanntlich für morgen eine
außerordentliche Sitzung in Aussicht genonimen .

Die beiden zur Beschleunigung der baldigen Inangriffnahme
der Bauausführungen für den Hafen Am Stralauer
Anger ( Osthafen ) vom Magistrat gemachten Vorlagen betr .

a) die Genehmigung zum Erwerb der erforderlichen
Spreeflächen , zum Bau der Kaimauer , zur Aus -
führung der Erdarbeiten und zur vorschußweisen Bereit -
stellung der hierzu erforderlichen Mittel im Betrage von rund
3�> Millionen Mark vorbehaltlich der Erstattung aus einer
neuen Anleihe ,

b) den Abschluß eines Abkommens mit dem Fiskus über die
Gebührenerhebung an den Lösch - und Ladestellen

sind von dem niedergesetzten Sonderausschuffe nach eingehender
Beratung einstimmig zur unveränderten Annahme empfahl�
worden . Die Berichterstattung hat Stadtv . Kreitling ( N. L. )
übernommen .

Nach dem mit dem Stromfiskus geschloffenen Abkommen ist
ein Viertel der zur Erhebung gelangenden Gebühren an die
Staatskasse abzuführen .

Stadtv . Dove <A. L. ) : Daß die bestehenden Zustände für die
Berliner Flußschiffahrt in ihrer Beziehung zum Handelsgewerbe
unhaltbar sind , ist zweifellos . Unhaltbar ist aber auch der Stand -
Punkt derer , die in den städtischen Behörden das Hemmnis sehen .
Gerade auf der anderen Seite , bei den staatlichen Auffichtsbchördcn ,
liegt das Hindernis . Auch die Leidensgeschichte dieser Anlage
sollte uns ein Ansporn sein , mit aller Macht dahin zu streben , daß
unsere kümmeklichen Befugnisse auf diesem Gebiete endlich er -
wettert werden . ( Zustimmung . )

Darauf werden beide Vorlagen ohne weitere Debatte ange -
nommen .

Hierauf referiert Stadtv . Stapf ( A. L. ) über die Ausschuß -
Verhandlungen , die betreffs der geplanten Ueberbrückung
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der Französischen Straße zwischen den Geschäftsgebäuden
der Deutschen Bank gepflogen worden sind . Nach der Ma -
gistratsvorlage sollte der Deutschen Bank die Errichtung eines
massiven Schwibbogens gegen eine jährliche Anerkennungsgebühc
von 3000 M. gestattet werden ; im Ausschusse wollte man diesen
Betrag auf 10 000 M. erhöhen , der betreffende Antrag fiel indes
mit allen gegen 3 Stimmen . Dagegen ist das der Stadt schon im
EntWurfe vorbehaltene Recht des Widerrufes unbedingt statuiert
und für diesen Fall eine Frist von 12 Monaten bis zur Beseitigung
des Bauwerks festgesetzt worden . Im übrigen hat die Mehrheit die
aus ästhetischen Gesichtspunkten erhobenen Bedenken sowie die
sonstigen Proteste als unzutreffend erachtet . Die Annahme der
modifizierten Vorlage ist mit 8 gegen 5 Stimmen erfolgt .

Vom Stadtv . L a n d s b e r g ( A. L. ) ist der Antrag , die An -
erkennungsgcbühr auf 10 000 M. zu erhöhen , wieder eingebracht .

Der A n t r a g st e I l e r führt aus , daß irgend etwas Stich -
haltiges für die Notwendigkeit dieses Schwibbogens nicht angeführt
worden ist . Sei er aber erst einmal gebaut , so werde kein Mit -
glied der Versammlung seinen Abriß mehr erleben . Um des
Präjudizes und auch um einer gewissen Abschreckung willen sei es
geraten , die Gebühr auf 10 000 M. zu erhöhen .

Stadtv . Ladewig ( N. L. ) hält seinen prinzipiellen Widerspruch
gegen die Vorlage aufrecht , gibt aber event . den Ausschutz -
Vorschlägen den Vorzug . Den Bewohnern der der Französischen -
straße in der Mauerstraße gegenüberliegenden Häuser sei durch
den Schwibbogen die Aussicht auf die Französischestraße bis zum
Werderschen Markt tatsächlich genommen . ( Widerspruch . ) Darin
liege eine Ungerechtigkeit .

Stadtv . Jacobi ( A. L. ) bestreitet letzteres . Um die Höhe der
Ancrkcnnungsgebühr zu feilschen , sei kleinlich .

Der Antrag Landsberg wird abgelehnt , die Vorlage in
der Fassung des Ausschusses angenommen .

Die Vorlage wegen Abänderung der Satzungen
für die st ä d t i s ch e Schwesternschaft ist gleichfalls Gegen -
stand der Beratung in einem Ausschuß gewesen , für welchen
Stadtv . Sachs ( A. L. ) das Referat erstattet .

Die Ausschußberatung hat dahin geführt , eine Zentralisierung
der städtischen Schwesternschaft auf dem Wege zu erreichen , daß
dieser ein Vorstand gegeben wird , bestehend aus je einem Direktor
der Krankenhäuser , an denen städtische Schwestern tätig sind , aus
den Oberinnen der betreffenden Krankenhäuser und einem von
der Krankenhausdeputation aus ihrer Mitte ernannten Vor -
sitzenden . Der Vorstand soll der Deputation unterstehen . Im
übrigen sind die bekannten Anträge der sozialdemokratischen
Fraktion zu den Satzungen im wesentlichen angenommen worden ,
bis auf denjenigen , der die dreijährig « Verpflichtung der aus -
gebildeten Schwestern für den Dienst in den städtischen Kranken -
Häusern beseitigen wollte ; diese Verpflichtung ist aus zwei Jahre
reduziert worden .

Es ist en bloc - Annahme der Ausschußanträge beantragt .
Stadtv . Dr . Weyl ( Soz . ) : Wir werden den Vorschlägen des

Ausschusses zustimmen , nachdem es gelungen ist , die Sonderstellung .
welche der Oberin in Moabit zugedacht war , zu beseitigen . Ferner
findet unseren Beifall die vom Ausschuß vorgeschlagene R e -
s 0 l u t i 0 n , „ den Magistrat zu ersuchen , baldmöglichst eine
Schwesternschule beim Rudolf Virchotv - Krankenhause zu eröffnen " .
Im Ausschusse hatten wir ferner die Resolution beantragt ,
den Magistrat zu ersuchen , „ baldmöglichst die Errichtung einer
Ausbildungsstätte für männliche Pfleger und Wärter
in die Wege zu leiten " . Wir bitten die Versammlung , diese Frage
nochmals in ernste Erwägung zu ziehen , denn unser Antrag ist im
Ausschuß gegen eine starke Minderheit abgelehnt worden ; wir
appellieren darum von dem Ausschuß an das Plenum . In unseren
Anstalten werden wir stets eine gewisse Anzahl männlicher Pfleger
und Wärter haben müssen . Gegenwärtig werden immer noch als
solche Pfleger und Wärter Leute angenommen , welche keine ge -
hörige Ausbildung und Schulung auf diesem Gebiete durchgemacht
haben ; es ist bedauerlich , aher Tatsache , daß jemand , der gestern
Steinklopfer oder Steinkutscher war , morgen wohlbestallter städti -
scher Krankenpfleger sein kann . Es geht auch in den Kranken »
Häusern bezüglich der Wärter oft zu wie in einem Taubenschlage .
Im Krankenhause am Urban wurden in einem Jahre an solchem
Personal neu eingestellt 187 , aufgehört haben 210 ! Der Heilungs -
Prozeß kann natürlich durch ungeeignetes Pflege - und Wärter -
personal auf das ungünstigste beeinflußt werden ; die Kranken -
pflege stellt ja vielfach den beträchtlichsten Teil der ganzen Behand -
lung dar . Der Erlaß reichsgesetzlicher Bestimmungen über diese
Materie hat die Mehrheit des Ausschusses wohl zu seiner ah -

lehnenden Haltung bestimmt . Diese Bestimmungen aber , die schon
im März 1906 vom Bundesrat erlassen sind , haben keinen obliga -
torischen Charakter . Darum haben wir geglaubt , für unsere
Krankenanstalten wenigstens eine ähnliche Einrichtung empfehlen
zu sollen , wie sie in unseren Irrenanstalten schon heute besteht ,
wo die Wärter wöchentlich mehrmals durch die Aerzte in der Pflege
unterwiesen werden . Das ist mindestens ein Anfang und mehr
verlangen wir auch für die Krankenhäuser nicht . ( Beifall . )

Stadtv . Dr . Siitter ( Fr . Fr . ) empfiehlt die Ausschußvorschläge ,
bekämpft aber die eben empfohlene Resolution , die seine Freunde
noch nicht hätten beraten können , die aber auch von der Kranken -
Hausdeputation noch nicht vorbcraten sei .

Stadtv . Jacobi äußert sich in dem gleichen Sinne .
Stadtv . Singer beantragt hierauf die Ucberweisung der Re -

solution Arons an einen Ausschutz .
Dem widerspricht Stadtv . Mommsen ( Fr . Fr . ) , gerade weil er

eine gründliche Prüfung der Angelegenheit will ; mit der Annahme
des Antrags Singer schalte man ja gerade die Deputation aus .

Stadtv . Singer weist nach , daß gerade durch die Ucberweisung
an einen Ausschutz die Bcfassung der Deputation mit der Sache
herbeigeführt werden könne , während die Versammlung von sich
aus der Krankenhausdeputation einen Auftrag zu erteilen nicht in
der Lage sei .

Nachdem Stadtv . Ritter nochmals für Ablehnung plädiert .
geht der Referent ausführlich auf die „ turmhohen " Schwierig -
leiten ein , die sich der Errichtung einer Pflcgerschule entgegen -
stellen , und bestreitet , daß überhaupt Personen ohne Zeugnisse als
Pfleger angenommen werden .

Stadtv . Singer bedauert zur Geschäftsordnung , daß ihm der
Schluß der Debatte verwehrt , auf die Darlegungen des Referenten ,
besonders auf die letzte Behauptung desselben , die mit den amt -
lichen Mitteilungen der KrankenhauSdircktioncn durchaus im
Widerspruch stehe , sachlich zu antworten .

Hierauf wird� der Antrag , die Resolution Arons einem AuS -
fchuß zu überweisen , ebenso wie die Resolution selbst abgelehnt .
Die Ausschußresolution und die Ausschußbeschlüsse zur Vorlage
gelangen en bloc zur Annahme .

Ferner liegt vor der spezielle Entwurf zum Neubau einer
technischen Mittelschule , einer Rcalschul ' e und einer
Gemeindedoppelschule auf dem Gelände zwischen der
L ü t t i ch c r - und Antwerpener straße . Der ursprüngliche
Kostenüberschlag von 2 668 000 M. hat sich auf 2 739 000 M. erhöht ,
wozu noch 475 000 M. an Kosten für die innere Einrichtung , für
die Kesselanlage und für die maschinelle Anlage der technischen
Mittelschule treten .

Die Vorlage wird ohne Diskussion angenommen .
Die erneuten Bemühungen , im Interesse der Sonntags -

ruhe der im Handelsgewerbe Angestellten die V c r -
l e g u n g der Stunden des Hauptgottesdienstcs auf die
Zeit von 11 — 1 Uhr anzubahnen , sind wieder einmal vergeblich ge -
Wesen . Der Magistrat hatte sich dieserhalb an 62 Kirchcngemeinden
( 52 evangelische , 10 katholische ) gewendet , von denen sich nur eine
unbedingt , drei bedingt für die Verlegung erklärt haben . Unter
solchen Umständen sieht der Magistrat diese Bestrebungen auch zur -
zeit noch als aussichtslos an und will von weiteren Maßnahmen
einstweilen Abstand nehmen .

Stadtv . Borgmann ( Soz . ) : Ein solches Ergebnis war ja vom
Standpunkt der Kirchengemcinden aus zu erwarten . Wenn der
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Magistrat auch nicht beabsichtigt , an den Minister zu gehen — so

fasse ich den Schlußpassus seiner Vorlage auf — so hoffe ich doch ,

daß er die Sache selbst nicht liegen läßt , sondern vielmehr eine

kräftigere Initiative ergreift . Vor kurzem ist ja auch der gleiche

Wunsch an ihn gekommen von den Dctailgeschäften . Der Antrag
wurde vom Magistrat der Gcwerbedeputation überwiesen , welche
einen Ausschuh eingesetzt hat . Trotzdem die Deputation zu diesen

Anregungen einen wohlwollenden Standpunkt eingenommen hat
und auch die Versammlung die Sache eingehend erörtert hat , ist
kein Vorwärtskommen zu bemerken gewesen , weil entweder inner -

halb des Magistrats nicht das rechte Verständnis vorhanden ist oder

das Referat dort sich in den Händen eines Herrn befindet , der allen

diesen Anregungen völlig passiv gegenübersteht . Zahlreiche andere

Kommunen , wie Frankfurt , Tarmstadt , München , haben die völlige

Sonntagsruhe für das ganze Jahr oder für den größten Teil ein -

geführt . Wenn diese Kommunen das können , dann besteht für
Berlin wirklich kein Grund mehr , anders zu verfahren .

Stadtv . Dove ist mit dem Vorredner in vielen Punkten cm -

verstanden , hält aber bei der augenblicklichen Geschäftslage weitere

Schritte für aussichtslos .
Die Versammlung nimmt von der Vorlage Kenntnis .

Da der Neubau des Friedrich Werderschen Gym -

nasiums in der Bochumer st raße in Moabit frühestens zum

Herbst 1908 vollendet sein wird , mutz für die zu Oktober d. I . und

April n. I . beabsichtigte Verlegung zweier weiterer Klassen eine

weitere Schulbaracke auf dem Grundstück Brem er st r . 18/20

zum Oktober errichtet werden . Der Kostenanschlag beläuft sich auf

17 500 M.
Stadtv . Cassel ( A. L. ) dringt auf tunlichste Beschleunigung des

Baues der Anstalt ; das „ frühestens " mache den Termin der Voll -

endung zum Herbst 1908 etwas zweifelhaft .
Die Vorlage wird angenommen .
Den nicht angestellten , mit der Verwaltung einer

Stelle beauftragten Lehrern soll wie den angestellten
das höhere Gehalt der einstweilig angestellten Lehrer ( 1660 ,

bisher 1460 M. ) seit dem I. April 1906 nachgewährt werden .

Der Ausgabebedarf hierfür beläuft sich auf ca . 10 000 M. Die Ge -

nehmigung der Versammlung erfolgt ohne Debatte .

Die Wiederherstellung der früheren Aula der Gemeindeschule

auf dem Grundstück Chorin erstr . 74 und die Einrichtung der -

selben als Zeichen - und Gesangsaal für die 3. Ober -

r e a l s ch u l e . die Einrichtung einer Physikklasse für diese Anstalt

und die Vergrößerung der dortigen Pissoiranlage haben sich als er -

forderlich erwiesen . Die Kosten von 14 800 M. sollen aus dem Tis -

Positionsquantum entnommen werden . ,
Stadtv . Dr . Arons ( Soz . ) vermißt in der Vorlage eine Mittel -

hing darüber , wie es mit der Unterbringung der Filialschule steht ,

die früher in dieser Schule untergebracht war . Die . Schule gehöre

zur 14. Schulinspektion , deren Schulen in allen unteren Klassen

durchweg volle Besetzung mit 60 und mehr Köpfen aufweisen , ja ,

zwei dieser Schulen hätten sogar je eine fliegende Klasse ! Unter

den Äufnahmeklassen befinde sich eine mit 68 Kindern . ( Hört !

hört ! ) Danach scheine die Aufhebung dieser Schule doch nicht ange -

zeigt gewesen zii sein . Redner fragt , welche Maßnahmen getroffen

sind , einer weiteren Ueberfüllung dieser Schulen vorzubeugen .

Stadtschulrat Michaelis : Es ist ja richtig , daß die Verhält -

nisse sich dort anders entwickelt haben , als man damals , als die

Oberrealschule in das Gebäude verlegt wurde , annahm . Der vor -

ausgesetzte Rückgang der Schülerinnen ist nicht eingetreten . Es

wird aber auf eine möglichst glatte Regelung der Anaelegenhcit

durchaus Bedacht gcnomm ' cn werden .
Die Vorlage gelangt zur Annahme .
Versuchsweise sollen in den Markthallen X ( Arminius -

platz ) , XI ( Marheinekcplatz ) und Xlll ( Wörtherplatz ) die Stand -

g e l d e r bei den monatlich vergebenen Ständen pro Tag und Qua -

dratmeter ermäßigt werden und zwar a) für Fleisch und Wild

von 40 auf 25 Pf . , b) für Fische von 30 auf 15 Pf . , c) für alle

übrigen Gruppen ( außer Holzwaren und Kartoffeln ) um 10 Pf .
Die Versammlung stimmt ohne Debatte zu .
Der „ Großen " Berliner Stratzenbahngesellschaft soll seitens

der Stadtgcmeinde die Zustimmung zur Herstellung von

Straßenbahnanlagen in der Boxhagener st ratze
zwischen Frankfurter Allee und Weichbildgrenze gegeben werden .

In der getroffenen „ Vereinbarung " ist u. a. der Stadt das Mit -

benutzungsrccht des Gleises für die ganze Boxhagcnerstraßc , d. h.
für ca . 800 Meter zugestanden .

Auch diese Vorlage passiert ohne Diskussion ; ihre Annahme er -
folgt mit großer Mehrheit .

Bei der Vorlage wegen Bewilligung von Mitteln zur teil »

weisen Erneuerung und Instandsetzung der e l e k t r i -

schen Anlagen des Rathauses ersucht Stadtv . Dr Arons ,
auch die in der Bibliothek zurzeit vorhandene Petroleumlampe
durch einen geeigneteren Beleuchtungskörper zu ersetzen .

Damit schließt die öffentliche Sitzung nach eilfertiger Auf -
arbeitung des gesamten Beratungsmaterials schon um �8 Uhr ; die

Extrasitzung morgen ist überflüssig geworden ; die Versammlung
geht für Juli und August in die Ferien .

Singegangene vrucklckriften .

Die Emanzipation vom Kapital . Sozialpolitische Denkschrist von
G. Koch. Verlag von I . Harrwitz Nachfolger G. m. b. H. 50 Ps.

Ter Bremer Schulstrcit vor der Disziplinarkammer , ein Kamps
um die Freiheit der VollSschule . Herausgegeben von der Pretzkommission
des bremischen Lchrervereins . Preis 1 M. Buchhandlung O. MelchcrS ,
Bremen , Hntfiltcrstrahe .

Bierieljahrsheft für körperliche Erziehung . 2. Hest . Herausgegeben
von Dr . L. Burgerstein «. Dr . B. Pimmer . Einzelnumuier 1 Kr. Verlag
F. Deuticke , Wien I, Schottengasse 6.

Letzte J�achnchtcn und Depcfchca
Totgefahren .

Mannheim , 27 . Juni . ( B. H. ) Beim Neckarauer Uebergang
wurde der Bahnbcamte Eichborn heute früh 6 Uhr 30 Minuten
von einem Personenzug überfahren und tödlich verletzt .

Textilarbeiterstreik .

Brünn , 27 . Juni . ( W. T. B. ) Der größte Teil der Arbeiter
der drei hiesigen Wollwarenfabrikcn , Adolf Weinberger ,
Moses Loewbeer und Max Kohn , etwa tausend an
Zahl , ist in den Ausstand getreten .

Niedergerittene Frauen .

Mailand , 27 . Juni . ( B. H. ) In Copparo ( Provinz Ferrara ) ,
wo Agrarunruhen ausgebrochen sind , kam es zwischen Gendarmen
und erbitterten Landleuten zu Zusammenstößen . Mehrere Per -
sonen sollen durch Säbelhiebe getötet worden sein . Als Kavallerie
einschritt , wurden mehrere Frauen durch Huftritte verletz ».

Raubmord auf einen Geldbriefträger .

Stockholm , 27 . Juni . ( W. T. B. ) Die hiesige Polizei erhielt
die Mitteilung , daß die beiden Deutschen , welche des Mordes an
dem Briefträger Olsson verdächtig sind , in Molwen ergriffen
wurden und ein Geständnis abgelegt haben . ( Siehe auch unter
Vermischtes . ) _

Ein Attentat .
Simferopol , 27 . Juni . ( W. T. B. ) Heute wurde hier auf der

Straße ein Polizist von zwei Männern verwundet , die darauf von
der Volksmenge und der Polizei verfolgt wurden . Auf der Flucht
töteten sie einen Polizeikoiniuissar und verwundeten noch einen
Schutzmann , dann verbargen sie sich auf dem Boden eines Hauses .
ES wurde Militär herbeigerufen , das ) ein Feuer auf die beiden
Verbrecher eiöffnetc ; diese erwiderten das Feuer , wurde » aber
schließlich getötet .

KaulSingeräCo . ,BerlinLVV . Hierzu 3 Beilage » u. NntcrhaltuiigSbsatt



Nr. 148 . 24 . Jahrgang . 1, KilM Ks Jotiiifirls " liftliiitt goltoliliilt. Mag , 28 . Imi 1907 .

Der IPeters - Prozeß der . fflüncßener IPoit ' .
München , 27 . Juni .

�Telcgraphi scher Bericht . )

Nach Eröffnung der Sihung durch den Vorsitzenden , Ober -

landesgerichtsrat Mayer , stellt der Vertreter des Klägers , Rechts -
anwalt Dr . R o s e n t h a l , den Antrag , den in München
wohnenden Privatdozcnten Dr . Albert Wirth als Zeugen ,
eventuell als Sachverständigen , zu laden . Wirth sei 1893 am

Kilimandscharo gewesen und könnte über die damalige Haltung der

Neger zu den Weißen Auskunft geben .
Verteidiger Rechtsanwalt B e r n h e i m : Ich bitte , diesen

Antrag vorläufig zurückzustellen , damit wir Zeit gewinnen , um

Erkundigungen über die wissenschaftliche Befähigung dieses Herrn
einzuziehen . Wir kennen ihn nur als jungliberalcn Agitator .

Dr . Rosenthal : Wir haben uns ja auch nicht über die
wissenschaftliche Befähigung des von der Gegenseite vor -
geschlagenen Majors Donath erkundigt . ( Heiterkeit . )

Verteidiger Rechtsanwalt B e r n h e i m : Major Donath ist
von uns nicht als Sachverständiger , sondern als Zeuge geladen .

Hierauf wird Abg . August Bebel als Zeuge aufgerufen . —
Vors . : Zunächst handelt es sich darum , daß Sie uns im Zu -
sammenhang Mitteilung machen über die Ihnen in Ihrer Eigen -
schaft als Zieichstagsabgeordneter gemachten Mitteilungen bezüglich
der Tätigkeit des Rcichskommissars a. D. Dr . Peters . — Bebel :
Die Angelegenheit wurde von mir am 39. März 1896 zum ersten
Male zur Sprache gebracht . Die Verhandlungen dauerten damals
drei Tage . Ich sah mich zu meinem Vorgehen gegen Dr . Peters
veranlaßt durch das Studium des Petersschen Buches „ Meine
Emin Pascha - Expcdition " und zweitens durch Mitteilungen , die mir
über das Verhalten des Dr . Peters am Kilimandscharo gemacht
waren . Um zunächst auf das Buch einzugehen , so muß ich fest -
stellen , daß ich nach der Lektüre des Buches den Eindruck gewann ,
daß Peters ein außerordentlich rücksichtsloser und gewalttätiger
Mensch ist . Er erzählt in dem Buche selbst , daß er nach An -
Werbung der Träger

sofort die Prügelstrafe eingeführt
und rigoros gehandhabt habe . Es sind ihm dann auch auf der
Reise wiederholt Träger weggelaufen . Das war sicherlich für ihn
eine unangenehme Sache , aber schuld daran ist meines Erachtens
einzig und allein die schlechte Behandlung .

Weiter erzählt Dr . Peters in dem Buche , daß er auf dem
Weitermarsch einen Hirten , der nicht aus dem Wege gehen wollte ,
mit einem wohlgezicltcn Schusi einfach kalt gemacht habe ! An
einem Tage hat Dr . Peters nicht weniger als sechs Dörfer nieder -
gebrannt I ! Das ist doch eine ganz außerordentliche Härte , die in
keiner Weise gerechtfertigt erscheinen kann . Ich habe dann weiter
im Reichstage erzählt , daß Dr . Peters mit einem Mädchen intimen
Verkehr gehabt und daß dieses Mädchen und ein Diener hin -
gerichtet worden seien , weil sie ihm untreu geworden sei . Ich hatte
weiter angeführt , daß ein Brief Dr . Peters ' an den Bischof Tucker
existiere . Peters wollte dem Bischof einen Besuch abstatten , und
da erwiderte Tucker , daß er mit einem Mörder nicht verkehren
könne . Darauf soll nun Peters , und das ist der in Frage kommende
„ Tucker - Brief " , geantwortet haben : die Dinge lägen so, daß das
Mädchen nach afrikanischen Begriffen als seine F r a u zu be -
trachten sei und daß nach afrikanischen Begriffen der Gatte das
Recht habe , die Untreue des Weibes mit dem Tode zu bestrafen .
Die Angelegenheit des Tucker - Briefes hat sich später als un -
richtig herausgestellt . In der Tat konnte der Nachweis der
Existenz dieses Briefes nicht geführt werden . Mir wurde gesagt ,
daß er in einer englischen Zeitschrift abgedruckt sein sollte .

Meine Mitteilungen im Reichstage erregten damals ungeheures
Aufsehen . Vertreter aller Parteien , ausgenommen die frei
konservative Partei , so die Abgg . Lieber , Eugen Richter und selbst
Dr . Hammacher erklärten , daß sie diese Vorgänge bedauerten .
Dr . Hammacher sprach besonders scharf , weil , wie er sagte , diese
Vorgänge geeignet seien , der von seiner Partei vertretenen kolonial -
freundlichen Politik Schaden zu bringen . Er machte sogar die
Mitteilung , er verstehe nicht , wie Direktor Kahscr den Dr . Peters
überhaupt noch im Amte behalten könne . Zwei Tage nach diesen
Vorgängen erklärte Dr . Kayscr im Reichstage , daß er auf Grund
meiner neuen Mitteilungen sich veranlaßt gesehen habe , beim
Reichskanzler Fürsten Hohenlohe den Antrag auf
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gegen Dr . Peters zu stellen . Bis zum ersten Termin ließ sich die
Existenz des Tucker - Briefes nicht nachweisen . Erst später wurde
Bischof Tucker durch das Auswärtige Amt ermittelt und gab die

Erklärung ab , daß er einen solchen Brief nicht erhalten habe . Ich
will nicht unerwähnt lassen , daß die „ Köln . Ztg . " die Behauptung
aufgestellt hat , jener Brief sei gar nicht an den Bischof Tucker ,
sondern an einen Bischof Sickte gerichtet gewesen . Ob das richtig
ist , entzieht sich natürlich meiner Kenntnis . Das Disziplinav
verfahren erster Instanz endete mit einer teilwcisen Verurteilung .
Dr . Peters erhob Einspruch , und der Rcichs - Disziplinargerichshof
in Leipzig stellte sich völlig auf den Boden des Anklägers ,
Legationsrats Dr . Hellwig , und erklärte Dr . Peters in allen

Punkten schuldig . Das Urteil selbst habe ich nie gesehen , es ist
auch nicht veröffentlicht worden . Ich kann mich daher bei meinen
Ausführungen nur auf die Berichte der „ Krcuz - Zcitung " , der
„ Köln . Ztg . " und anderer Blätter stützen . Nach diesen Berichten
hat die höchste Disziplinarkammer den intimen Verkehr des Mabruk
mit der Jagodia als wesentliches Motiv für die Hinrichtung an -

genommen . Kolonialdirektor Kahser selbst hat im Reichstage das

„ Kriegsgericht " als
eine „ Art Kriegsgericht "

bezeichnet . Der oberste Gerichtshof ist noch weiter gegangen . Er

hat sich dahin ausgesprochen , Dr . Peters habe sich zwei Strohmänner

genommen . Die Verhandlungen in Leipzig dauerten drei Tage .
Zwei Tage nach dieser Verhandlung habe ich öffentlich erklärt , daß
der Tuckcrbrief nicht existiert . Die Angelegenheit ist aber trotzdem
nicht zur Ruhe gekommen . Ich habe mich dann später nochmals
an das Auswärtige Amt gewandt und eine offizielle Er -
k l ä r u n g erbeten , daß der Brief nicht existiert . Dann habe ich
1991 nochmals die Erklärung abgegeben , daß der Brief nicht
existiert , ebenso im Dezember v. I . Weiter habe ich mich an das

Auswärtige Amt gewandt und um Vorlegung der Akten gebeten ,
damit ich mich orientieren konnte . Kurz bevor der jetzige Kolonial -
direktor Dernburg sein Amt antrat , bin ich selbst auf das Kolonial -
amt gegangen und habe um Einsicht in die Akten gebeten . Vorher -
gegangen war eine Zeitungspolemik zwischen Dr . Peters und mir .
Kolonialdirektor Erbprinz zu Hohcnlohe - Langenburg erklärte mir ,
ich möchte ihm erst mitteilen , was ich wisse » wolle , dann werde mir

Geh . Legationsrat Dr . Schnee Auskunft geben . Dr . Schnee zeigte
mir ein ganzes Bündel von Akten . „ Herr Bebel " , sagte er , „ das
würde ja wochenlang dauern , ehe sie sich da durcharbeiten könnten .

Sagen Sie mir doch , was Sie wissen wollen . " Ich erwiderte , daß
man nach der Wissenschaft , über die Dr . Arendt in dieser Sache
verfügte , diesem sogar Einsicht in die Gcheimakten gewährt haben
müsse , und ich fügte hinzu , was dem einen recht sei , müsse dem
anderen billig sein . Geh . Rat Schnee bestritt , daß dem Dr . Arendt
jemals Einsicht in die Gcheimakten gewährt worden sei . Einige
Tage nach dieser Unterredung bekam ich vom Kolonialamt den Be -
scheid , daß es „ zu seinem Bedauern nicht in der Lage " sei , einem
einzelnen Abgeordneten Einsicht in die Akten zu gewähren ! Aus
dieser Antwort zog ich den Schluß , daß man das , was man einem

einzelnen Abgeordneten verweigere , Wohl der Gesamtheit nicht
verweigern würde . Ich stellte deshalb in der Budgctkommission

des Reichstags den Antrag , dem Reichstag die Akten vorzu -
legen . Der Antrag wurde damals nicht erledigt . Ich werde ihn
selbstverständlich wiederholen .

Dr . Peters : Ich möchte

einige Bemerkungen

schon hier cinflechten . Herr Bebel hat anfangs auf die Emin
Pascha - Expedition hingewiesen und einige Vorgänge angeführt ,
aus denen er den Schluß zieht , daß ich mich einer ungerechtfertigten
Härte schuldig gemacht habe . Herr Bebel hat diesen Vorwurf aber
erhoben ohne jede nähere Kenntnis der Dinge . Er sagt z. B. , ich
hätte einen Hirten totgeschossen , weil er mir im Weg ? gestanden
habe . Er vergißt hinzuzufügen , daß dieser Hirt ein Angehöriger
des Massaistammes war und daß dieser Stamm am Tage vorher
mich angegriffen hatte . Herr Bebel sagt , daß mir die Träger weg -
gelaufen seien , er vergißt aber , daß meine Expedition in die Zeiten
des großen afrikanischen Aufstandcs fiel und daß ich eine große Ver -
antwortung zu tragen hatte . Herr Bebel scheint , ebenso wie die
anderen Herren , immer von der Annahme auszugehen , daß es in
Afrika ebenso sei wie bei uns . Gewiß klingt es brutal , wenn es
heißt , 6 Dörfer seien niedergebrannt worden . Wenn ich hörte , daß
6 bayerische Dörfer niedergebrannt worden seien , so würde
ich das ohne Zaudern eine unerhörte Handlungsweise nennen .
Aber die Dinge liegen dort ganz anders / Es waren alles kleine
Dörfer , und

in einer Stunde waren alle 6 vernichtet .

Ich befand mich einer Uebermacht von 1299 bis 1599 Mann gegen -
über . Herr Bebel , wenn die uns gekriegt hätten , sie hätten etwas

ganz anderes mit uns gemacht . Das mindeste , was uns passiert
wäre , wäre gewesen , daß man uns den Bauch aufgeschnitten hätte .
Vergegenwärtigen Sie sich das , Herr Bebel . Wenn Sie einmal
dort allein in Afrika wären und dort Erfahrungen am eigenen
Leibe sammeln könnten , Sie würden auch ein ganz anderer werden .
Sie sollen ja ein ganz energischer Mann sein ! ( Heiterkeit . ) Sie
sagen , die Führer der verschiedensten Parteien hätten sich mit Ab -
scheu über meine Handlungen ausgesprochen . Gewiß , aber doch
nur über die Handlungen , die Sie ihnen vorgetragen haben .

Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a l : Herr Bebel hat heute bczüg -
lich des Tuckerbriefes immer von „soll " gesprochen . Im Reichstage
hat er aber den Tuckcrbrief als Tatsache hingestellt . Es wäre doch
seine Pflicht gewesen , bevor er seine Anschuldigungen erhob , die in

ganz Europa so großes Aufsehen erregten , erst einmal Nachprüfun -
gen zu veranstalten . — Dr . Peters : Ein so hervorragender
Parlamentarier wie Herr Bebel hat die schwersten Beschuldigungen
gegen mich mit voller Bestimmtheit im Reichstage vorgebracht .
Herr Bebel hat es nicht für nötig gehalten , Erkundigungen einzu -
ziehen , er hat auch nicht nachgeforscht, in w e l ch e r englischen Zeit -
schrift der Tuckerbricf abgedruckt gewesen sein soll . Ein Telegramm
hätte doch genügt . Ich gebe zu . daß , wenn ich einen solchen Brief
geschrieben hätte , ich die Beleidigungen vollauf verdient haben
würde , denen ich ausgesetzt war . Aber die Pflicht eines jeden Poli -
tikcrs und Ehrenmannes war es , sich zu erkundigen . Wenn Herr
Bebel uns heute nicht seinen Gewährsmann nennt , dann kann ihm
der Vorwurf der Leichtgläubigkeit nicht erspart bleiben , und von
dem Verdacht , mala licke gehandelt zu haben , ist er dann nicht ge -
reinigt .

Pater Acker : Von einem Briefe Dr . Peters ' an Bischof
Tucker weiß ich nichts . Aber jetzt , wo ich das Wort höre „ m i t
einem Mörder verkehre ich nich t ", geht es mir durch die
Erinnerung . Ja , der

Bischof Sickie

war es , der mir mit Entrüstung erzählte und mir auch sagte , mit
einem Mörder könne er nicht verkehren . Mit englischen Intrigen
hatte Bischof Sickie nichts zu schaffen . Er gehörte zur Universith -
Mission . Er war ein humaner , tiefreligiöser Mensch , vor dem ich
die größe Hochachtung hatte . Wenn er also die Legende erfunden
hat , so hat er sie sicherlich nicht aus eigenem Privatinteresse er -
funden .

Vors . : Wissen Sie etwas von einem Briefwechsel zwischen
Dr . Peters und Sickie ?

Pater Acker : Ich habe so eine konfuse Ahnung .
Bebel : In seinem Plaidoyer vor der Disziplinarkammer

hat Geh . Rat Hellwig nach Zeitungsberichten gesagt , es sei fest -
gestellt , daß der Brief an Bischof Tucker niemals geschrieben sei ;
es liege aber aller Wahrscheinlichkeit nach eine Verwechselung mit
dem Briefe an Sickie vor . Dieser Brief sei zwar nicht so be -
lastend wie der Tuckerbrief , aber immer noch belastend genug .

Bert . Rechtsanw . Bernheim : Ich gestatte mir nun . den

Brief deS Dr . PeterS an Bischof Sick - r

dem Gericht vorzulegen .
Der Brief wird verlesen und lautet :

„ Mein Herr ! Ich bestätige Ihnen den Empfang Ihres
heutigen Briefes . Obwohl ich als deutscher Beamter es der
kaiserlichen Regierung überlassen muß , meine Handlungsweise
zu beurteilen , halte ich es für angemessen , privatim Ihnen mög
lichst bald , schon um eine weitere Verhrcitung der über mich im
Umlauf sich befindenden Gerüchte zu verhindern , die Wahrheit
zu unterbreiten . Es haben am Kilimandscharo zwei Hinrich
tungen stattgefunden , die eine im Oktober 1891 , die andere im
Frühjahr 1892 ; beide selbstverständlich nach vorhergegangener
Untersuchung und nach öfsentlicher Verkündigung des Urteils .
Was den Fall vom Oktober 1891 betrifft , so war der Schuldige ein
Massaiburschc , der einen nächtlichen Diebstahl unter erschwerenden
Umständen ausgeführt hatte . Außerdem hatte er ehebrecherischen
Umgang mit einer der weiblichen Dienstboten . Diese Dienerin
war nicht von mir , aber sie gehörte einem anderen Herren der
Station . Bezüglich der letzteren hat eine Untersuchung nicht
stattgefunden . Ich wollte sie mit 25 Peitschenhieben bestrafen .
Das Mädchen hat aber keine Strafe erhalten . Das Urteil ist
ergangen in Nebercinstimmung mit allen Herren der Station ,
die wegen der schwierigen Verhältnisse , in denen wir uns be -
fanden , sich sämtlich mit der Todesstrafe einverstanden erklärt
haben .

Der zweite Fall vom Anfang Januar betrifft eine Fraucns -
Person . Es handelte sich um ein Komplott gegen die Sicherheit
der Station . Das Frauenzimmer hielt es mit einigen feindlichen
Häuptlingen . Von einem Ehebruch war in diesem Fall keine
Rede . Meiner Ansicht nach werden beide Fälle durcheinander -
aeworfen . Es versteht sich von selbst , daß ich, wenn auf der
Station nicht eine Art Belagerungszustand geherrscht und Auf -
rühr gedroht hätte , vorgezogen hätte , statt der angewandten
Strenge , Gnade walten zu lassen . Dr . Peters . "

Rechtsanw . Bernheim ( fortfahrend ) : Der Sturm der Eni -
rüstung im Reichstage entstand nicht nach der Rede Bebels , sondern
nach den Mitteilungen des Direktors Kayser . Rechtsanw . Dr . Rosen -
thal : Das wird nicht bestritten . Direktor Kayser hat aus eigener
Initiative oder getrieben von einer höheren mächtigen Hand offen -
bar ein doppeltes Spiel getrieben . Dr . Peters : Ich habe diesen
soeben verlesenen Brief schon selber veröffentlicht , und zwar Ende

März 1896 , um zu beweisen , daß ich nicht den Brief an Bischof
Tucker geschrieben habe , sondern einen anderen Brief gerade ent -

gegengesetzten Inhalts . Dieser Brief ist in der Scharlachschen
Broschüre abgedruckt . Ich habe ihn übrigens an Sickie gar nicht
abgeschickt , denn ich Halts es mit der Würde eines deutschen
Beamten nicht für vereinbar , sich vor einem englischen Missionar
zu verantworten . Ich hatte gar nicht die Absicht , den Sickie zu be -

suchen . Er hatte mich vielmehr eingeladen und schrieb mir ,
es beständen leider gewisse Gerüchte über mich , über die er auch an
den Gouverneur Herrn v. Soden berichtet habe . Von einem
Morde sprach er nicht . DaS hätte ich mir auch nicht gefallen

lassen und tue es auch heute noch nicht . Abgesehen vom Tuckerbrief
lag nichts neues Belastendes gegen mich vor .

Bebel verliest aus dem Buche des Dr . Peters über die Emin

Pascha - Expedition einige charakteristische Stellen : Ein Schwarzer
hatte dem Dr . Peters ein Perlhuhn gestohlen . Darauchin gab er
ihm Brechpulver , um das Gestohlene wiederzubekommen ! ! Er ließ ihm
25 überziehen und legte ihn in Ketten . An einer anderen Stelle
erzählt Peters , daß er

Schwarze wie Spatzen von den Bäumen heruntergeschosscn

habe . Dr . Peters : Wenn ein Schwarzer mir ein Perlhuhn stiehlt ,
das ich selber gern essen wollte , soll ich mir das gefallen lassen ? Ich
babe ihn bestraft , wie er es verdiente . Der Kerl hat nie wieder ein

Huhn gestohlen . ( Heiterkeit . ) Vert . Rechtsanw . Bernheim : Andere
Leute denken anders darüber . Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Dr . Peters
ist mit 65 Mann einer feindlichen Uebermacht von 1599 Mann
gegenübergetreten . Major v. Tiedemann rühmt in seiner Broschüre
den Mut und die Kühnheit Dr . Peters , den er einen tüchtigen An -

führer nennt . Und da werden nun solche Einzelheiten heraus -
gekramt . Herr Eugen Wolf hätte vielleicht den Schwarzen , der das
Huhn gestohlen hat , zwei Tage hungern lassen . ( Heiterkeit . ) Ver -

Leidiger Rechtsanw . Bernheim : Das wohl nicht , aber Brechpulver
hätte er ihm nicht gegeben .

Sachverständiger Afrikaforscher Eugen Wolf zu Bebel : Habe
ich die Ehre , von Ihnen gekannt zu sein ? Bebel : Nein . Eugen
Wolf : Habe ich Ihnen jemals Material über Dr . Peters gegeben ?
Bebel : Nein . Eugen Wolf : Ich habe ein Jahr nach Peters den -

selben Weg durch die Steppe genommen wie er . Ich bin 16 666 Kilo -
meter durch Zlfrika zu Fuß gezogen . Ich habe nicht einen Schuß
gegen Eingeborene abgegeben und nie einen Schuf ? von ihnen er -
halten ! Ich hatte 19 bewaffnete Träger . Die Waffen hatte ich mir

auf der Mission geborgt , sie sind nie in Wirksainkeit getreten . Als
ich von der Expedition durch Zentralafrika nach Berlin zurückkehrte ,
besuchten mich im „ Kaiserhof " die mir bis dahin unbekannten kon -
servativen Reichstagsabgeordneten v. Massow und Frege . Sie
fragten mich , wie ich über Dr . Peters dächte . Ich antwortete , Fürst
Bismarck habe « tu geraten , nie mit Dr . Peters zusammen durch
Afrika zu reisen , sondern nur mit Wißmann . Meine Charakteristik
des Dr . Peters diesen beiden Herren gegenüber ging dahin , daß ich
sagte : Dr . PeterS ist

ein Mann , der sich seinen Galgen selbst baut .

Zwei Jahre später kam Herr v. Massow wieder zu mir und

sagte : Sie haben recht gehabt , er hat sich seine » Galgen selbst gebaut !
Rechtsanw . Dr . Roscnthal verliest aus dem Buche des Majors Tiedc -
mann über Dr . Peters die Stellen , wo Major Tieocmann die Kalt -
blütigkeit und die unerreichte Geschicklichkeit des Dr . Peters im Ver »
kehr mit den Eingeborenen lobt . Bebel : „ Ueber die Art , wie man
in Afrika vorgehen soll , haben die sogenannten „ Afrikaner " ver -
schiedene Anschauungen . Die einen sagen , es müsse mit Rücksichts -
losigkeit , Gewalt , ja mit Grausamkeit geschehen , die anderen wollen
dasselbe mit Gerechtigkeit und Milde erreichen . Ich erinnere in
dieser Beziehung an Livingstonc , an den Grafen Pfeil u. a.

Eugen Wolf ( dazwischenrufend ) : An Emin Pascha , an Wiß -
mann , an Dr . Göllner .

Bebel ( fortfahrend ) : Das Buch des Dr . Peters über die Emin
Pascha - Expcdition habe ich zweimal gelesen . Ich gehöre zu denen ,
die da glauben , daß man auch gegenüber Völkern , die auf einer
niederen Kulturstufe stehen , mit Milde und Menschlichkeit
verfahren soll . Bei der Lektüre des Petersschen Buches aber hatte
ich den Eindruck , daß Peters erklärte , ohne Gewalt nicht auskommen
zu können , daß gegen die Schwarzen brutal vorgegangen werden
muß . Aus dieser Anschauung Peters heraus erklärt es sich, daß er
die Träger , die ausrissen , sofort erschoß , wozu er kein Recht hatte .
und daß er die Dörfer niederbrennen ließ . Natürlich weiß ich, daß
es keine bayerischen Dörfer sind . Aber das , was unserem
Bauern das Haus ist , das ist dem Schwarzen die Hütte .

Was die Frage des Herunterschicßens der Neger von den
Bäumen betrifst , so handelt es sich da um eine Stelle , wo Dr . PeterS
vor den MarangaS steht . Sie saßen auf den Bäumen . . . . Die
folgenden Vorgänge erzählt Dr . Peters mit einer Kaltblütigkeit ,
und einer Ruhe , daß einem das Blut in den Adern erstarren möchte .
Also die Schwarzen saßen auf den Bäumen , und Peters kam hinzu .
Er sieht , daß sie schießen . Er fragt : „ Weshalb schießt Ihr ? " Sie
antworteten , sie führten Krieg gegen einen anderen Stamm . „ Nun, "
rief da Peters , „ dann wünsche ich Euch einen vergnügten Nach -
mittag " und schoß ! Dr . Peters ( einfallend ) : Herr Bebel vergißt ,
daß wir am Morgen von diesen Marangas angegriffen worden
waren . Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Hat Herr Bebel denn das Buch
des Majors v. Tiedemann gelesen ? Wer solche Angriffe erhebt ,
hätte sich doch eigentlich auch diese Mühe machen sollen ! Verteidiger
Rechtsanw . Bernheim : Dieses Buch hat doch mit der Beurteilung
des Buches des Dr . Peters nicht das Geringste zu tun . Ebenso gut
hätten Sic von Herrn Bebel verlangen können , daß er erst einmal
den Robinson Crusoe lesen soll . Bebel : Ich habe als Zeuge über
das auszusagen , was ich über die Petersfrage im Reichstage ge -
äußert habe . Peters erwähnt in dem Buche dann noch einen Fall .
wo er schwarze Mädchen geraubt habe . Dr . Peters : Auch hier sind
die Ereignisse durcheinander geworfen . Vors . : Mit dem Zitieren des
Petersschen Buches wollen wir nun einmal aufhören .

Bebel : Ich hatte den Eindruck , daß der Kolonialabtcilung
zunächst die Anschuldigungen gegen Peters unbequem waren . Mit
jedem anderen wäre von vornherein ganz anders versahrcn
worden . Aber PeterS hatte eine starke Partei hinter sich, die für
ihn eintrat . Kolonialdirektor Kayser war durch die Anschuldi -
gungcn recht niedergeschlagen . Aber angesichts der ungeheuren
Aufregung , die im ReickMtage über den Fall Peters entstand , griff
er nach dem Tucker - Brief wie nach einem Strohhalm . Der Tucker -
Brief selbst hatte mit der Aufregung nichts zu tun , sondern sie
wurde durch die tatsächlichen Angaben des Dr . Kayser hervor -
gerufen . Wenn Dr . Peters behauptet , der Tucker - Brief habe
irgendeine entscheidende Rolle gespielt , so ist das nicht richtig .
Freilich steht fest , daß es ohne den Tucker - Brief zu der zweiten Ver -
Handlung nicht gekommen wäre .

Dr . Peters hat mich aufgefordert , den Namen desjenigen zu
nennen , von dem ich die Mitteilungen bekommen habe . Ich ver -
stehe , daß er den Namen gerne wissen möchte . Ich meine dagegen ,
daß die Nennung dieses Namens mit dem Prozesse nichts zu tun
hat . Dr . Peters gehört zu der Gesellschaftsklasse , die für sich ein
besonders feines Ehrgefühl in Anspruch nimmt .

Ich gehöre zu dieser Klasse nicht . Aber in bezug auf mein
Ehrgefühl lasse ich mich von keinem übertreffen . Wenn mir nun
mit allem Vertranen von anständiger Seite eine Mitteilung ge -
macht wird , so wäre ich ein erbärmlicher Kerl , wenn ich ohne Zu -
stimmung dieses Mannes seinen Namen nennen würde . Das ver -
bietet mir mein Ehrgefühl . Dagegen erkläre ich. daß weder der
Leutnant Bronsart v. Schcllendorf , noch der Geh . Legationsrat
Hellwig mich mit irgendwelchem Material versehen haben .

Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Ich selbst habe die Urteile
gelesen , und da sind hinsichtlich der Jagodja vom Disziplinarhof
keine sexuellen Motive für die Hinrichtung angenommen .

Bebel : Dann bedauere ich, daß Dr . Peters nicht in seinem
eigenen Interesse das Urteil vorlegt .

Sachverständiger Dr . Friedl - Martin : ES waren ver -
schiedene Frauen am Kilimandscharo , die in Betracht kommen
konnten . ES braucht ja nicht gerade die Jagodja gewesen zu sein .
Auch wenn es eine Frau gewesen wäre , die Herrn v. P e ch m a n n
gehörte , würde Dr . Peters ebenso schuldig sein , wenn er sie wegen
irgendwelcher sexueller Motive hätte hinrichten lassen .

Rechtsanwalt Dr . Rosenthal ( mit lauter Stimme ) : Herr
Bebel , Sie haben gesagt , Sie würden ein erbärinlicher Kerl sein ,
wenn Sie Ihren Gewährsmann nennen würden . Das mag für
den Tucker - Brief gelten . Hier handelt es sich aber darum , daß
ein Rann , der unzweifelhaft große Verdienste um das Vaterland



hat . sechs Jahre latrg dke unerhSrtesten DerlemMmgen ertragen
mußte . ( Bebel ruft : Lächerlich ! ) Ich verbitte mir den Ausdruck
„lächerlich " . Wenn Sie auch ein alter Parlamentarier find , und
wenn Sie auch große Verdienste um die Sozialpolitik haben
mögen , so haben Sie noch lange nicht das RecK, meine Aeuße »
rungen als „ lächerlich " zu bezeichnen . —Vors . : Ich möchte zu »
nächst bemerken , daß ich nach den Ausführungen des Rechtsanwalts
Dr . Rosenthal im Zuhörerraum Beifallstrampeln gehört habe .
Ich möchte die Herren im Publikum ersuchen , derartiges künftig zu
unterlassen . Im übrigen habe ich bisher gedacht , daß scharfe Aus .
drücke durch die Herren gegenseitig selbst geregelt werden . Der
Herr Reichstagsabgeordnete Bebel ist ein alter Parlamentarier .
Nun herrscht in jedem Parlament eine etwas schärfere Tonart
als vor Gericht . Ich habe deshalb die schärfere Tonart de » Herrn
Bebel zugelassen , weil ich weiß , daß niemand aus seiner Haut
heraus kann , zumal wenn er ein so lebhaftes Temperament hat
wie Herr Bebel . Ich bitte aber , aus dieser besonderen Eigenart
des Zeugen keine weiteren Schlüsse zu ziehen . Der Ton darf kein

allgemeiner werden . Die Herrschaften im Zuschauerraum aber

mochte ich bitten , sich nicht an unseren Debatten beteiligen zu
wollen und die Erregung nicht noch mehr zu steigern . Ich habe
den Ausdruck „ lächerlich " nicht so aufgefaßt , daß Dr . Rosenthal
persönlich gekränkt werden sollte , sondern ich glaubte , er bezog
sich nur auf die sachlichen Ausführungen .

Bebel : Gewißl

Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Ich möchte den Herrn Abg .
Bebel bitten , sich dahin zu äußern , inwieweit er die Behauptung , die

er im Jahre 18SS zuerst ausgesprochen hat . noch aufrecht erhält und

wohn er sein Beweismaterial hat . Man hat gesagt , man müsse die
Urteile haben . Wir brauchen aber die U r t e i l e gar nicht . Wir

haben Herrn Bebel . Er möge sagen , woher er sein Material hat ,
wer die Frechheit gehabt hat , solch unverschämte Lügen aufzu »
bringen . Ich meine damit nicht Herrn Bebel , ich meine die Lüge ,
daß Mabruk und Jagodja zusammen ertappt und deshalb hin -
gerichtet wurden . Man hat damit Herrn Dr . Peters einer so un -

erhörten Handlungsweise bezichtigt , daß es Pflicht wäre , in diesem
Falle den Gewährsmann zu nennen .

Bebel : Das Beweismaterial über die Fälle Jagodja und
Mabruk stammt auS derselben Quelle , auS der ich den Tuckerbrief
habe , und es gilt dafür dasselbe , wa » ich vorhin gesagt habe . Im
übrigen ist das ja auch in den Verhandlungen vor dem Disziplinar »
gerichtshof damals gesagt worden .

Dr . PeterS : ES kommt also daraus hinaus , daß Herr Bebel
1896 — ich finde keinen parlamentarischen Ausdruck — in der leicht¬
fertigsten Weise Verleumdungen im Reichstage wider mich erhoben
hat . Ich bin durch diese Verleumdungen aus Deutschland heraus .
getrieben und aus einer mir liebgewordenen Tätigkeit gerissen
worden . ( Erregt auf den Tisch schlagend . ) Ich habe mein Amt der »
koren , und nun weigert sich Herr Bebel , den Namen des Verleum »
derS zu nennen . Herr Bebel . Sie machen sich damit mitschuldig
der Verleumdung . Ich konstatiere das vor der ganzen deutschen
Nation .

Bebel : DaS Anklagematerial de ? Geh . Rats Hellwig enthält
bereits alle diese Beschuldigungen . Herr Dr . Peters kann mich be -
schimpfen , soviel er will .

Vors . : Ich habe den Ausdruck „ Verleumdung " nicht als Be -
schimpfung , sondern lediglich als eine scharfe Zurückweisung auf -
gefaßt .

Dr . Peters : Ich habe nur objektiv meine Meinung auS -
sprechen , nicht persönlich beleidigen wollen .

Bebel : Dann nehme ich auch meine beleidigenden Aeuße -
rungen zurück . Ich möchte bemerken , daß Direktor Kahser im Reichs -
tag auf meine Rede erklärt hat : alles was er vorgebracht habe , stehe
in den Akten als erwiesen . Nicht meine Rede , sondern die
deS Direktors K a y s e r hat die Erregung hervorgerufen . Redner
verschiedener Parteien sagten , was Direktor Kayser vorgebracht
habe , sei viel schlimmer , als das , was ich vorgebracht hatte . Es ist
falsch , daß der Eindruck nach außen auf meiner Rede basierte .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Ich frage Sie , Herr Abgeord .
neter . als Mensch zu Mensch . Wenn man so verlästert wird , wie es
mit Herrn Dr . Peters geschehen ist , gebietet eS da nicht ein höheres
Interesse der Gerechtigkeit , den Namen zu nennen , als die Rück -

sichtnahme darauf , das Geheimnis als Reichstagsabgeordneter nicht
zu verletzen ? Vors . : Das Gericht wäre ja in der Lage , den Zeugen
dazu zu zwingen .

Bebel : Ich würde trotzdem bei meiner Weigerung verbleiben .
Vors . : Zurzeit hat das Gericht noch keinen Anlaß , einen Zwang

auszuüben . Der Prozeß hat zunächst nur den Zweck , das Material

zu prüfen , nicht zu forschen , woher es stammt . Daß Dr . Peters
ein Interesse daran hat , zu erfahren , wer sein eigentlicher Belei -

diger ist , ist begreiflich .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Ich gebe zu , daß Herr Bebel sich in
einem schweren Konflikt befindet : ich nahm aber an , daß er dem
Gebote der höheren Gerechtigkeit folgen würde . Ich frage Sie
nochmal « , Herr Bebel : Können Sie auftechterhalten , was Sie im
Reichstag gesagt haben , oder wollen Sie wenigsten ? zugeben , daß
Ihre Quelle keine lautere und reine war ?

Bebel : Ich muß es der Verteidigung des Dr . Peters überlassen ,
ob sie von den gerichtlichen Zwangsmitteln Gebrauch machen will .
Ich lasse mich durch nichts benren . Dr . Rosenthal hat an mein
Ehrgefühl appelliert . Darauf erwidere ich, daß es mir so scheint ,
als ob Dr . Peters diesen Prozeß weniger angestrengt hat , weil er
sich beleidigt fühlt , als vielmehr , um meinen Gewährsmann zu er -
fahren .

Darauf tritt eine längere Pause ein .
Nach der Pause wird die Vernehmung de ? Abg . Bebel zunächst

unterbrochen und Reichstagsabgeordneter Geh . Rat Dr . P a a s ch e
als Zeuge aufgerufen , da er gern abreisen möchte . Er bekundet ,
daß sich vor etwa drei Jahren Frau Direktor Kahser an ihn ge -
wandt habe mit der Bitte , doch da » Andenken ihres verstorbenen
Mannes gegen unberechtigte Angriffe zu wahren . Er habe darauf -
hin auch Material von Frau Direktor Kayser bekommen . ES
handelte sich um ein wenig bedeutendes Mißverständnis , das dem
Abg . Dr . Arendt passiert war . Sonst wisse er aber gar nichts . Er
wisse überhaupt nicht , weshalb er hierher nach München gekommen
sei und weshalb er zwei Tage seines Lebens dieser Sache opfern
müßte . ( Heiterkeit . )

Dr . Arendt erklärt , daß eS sich darum gehandelt habe , den
Zeitpunkt eine ? Besuches bei Direktor Kayser festzustellen . Er habe
von 1896 gesprochen , während Frau Direktor Kahser meinte , es sei
1894 gewesen . Er habe bis jetzt noch nicht Gelegenheit gehabt , die
Sache im Reichstage richtig zu stellen . ES handele sich um eine
Lappalie . Trotzdem habe die „ Kölnische Zeitung " geschrieben : DaS ,
was ich getan hätte , wäre noch schlimmer als das , was ich Bebel
vorgeworfen hätte , und der . Vorwärts " schrieb anläßlich diese «
Falle »:

„ Der olle ehrliche Arendt ! " >

( Heiterkeit . ) Zu den späteren Angriffen der Frau Direktor Kahser
könne er nur sagen , daß eS freie Phantasiegebilde der Dame seien .
In längeren Ausführungen tritt Abg . Dr . Arendt dann der Dar -
stellung entgegen , die Frau Direktor Kayser in der . Vossischen Zei -
tuna " über den Besuch gegeben hat . Bor allem sei eS unwahr , daß
er den Direktor Kahser auf dem Krankenbette bedroht habe .
Vielmehr habe bis zuletzt ein freundschaftliches Verhältnis be .
standen .

Dr . Paaschs erklärt noch , daß er das Emin Pascha - Buch
Dr . Peters ' gelesen habe und sagen müsse , daß ein Mann wie Pe -
terS , der es verstanden habe , mit 24 Weißen Afrika zu durch -
queren , keiner Grausamkeit fähig sei . Major Tiedemann habe
immer mit der größten Hochachtung von PeterS gesprochen .

Bert . Rechtsanw . Bernheim verliest auS der „Vossischen Zei -
tung " die Darstellung der Frau Direktor Kayser über den Besuch
des Dr . Arendt . Danach hat Direktor Kahser , der auf dem
Krankenbette lag , gerufen : „ WaS , Sie unterstehen sich , in meine
Wohnung zu kommen und mich zu bedrohen ? Verlassen Sie sofort
meine Wohnung ! " Frau Kayser habe sich auch bereit erklärt , das
jalle « eidlich zu bestätige » ,

� Dr . Paasch ? : Ich erkläre , daß ich Herrn Dr . Arendt nicht für
sähig halte , unter dem Eide die Unwahrheit zu sagen . Dr . Arendt
ist ein vollkommener Gentleman . Frau Direktor Kahser ist sehr
erregt und lebt nur in der Erinnerung an ihren verstorbenen
Mann . Sie sucht einen Schuldigen , der ihn ihrer Meinung nach
ihr entrissen hat .

Dr . Arendt : Weil ich nicht glaube , daß Frau Direktor Kahser
bewußt die Unwahrheit spricht , habe ich von freien Phantasie -
gebilden gesprochen . Uebrigens habe nicht ich zuerst den Direktor
Kayser angegriffen , sondern die „Vossische Zeitung " mit einem Ar -
tikel : „ Eine koloniale Nebenregierung " . Die Aufnahme von Be -
richtigungen habe die „Vossische Zeitung " zweimal abgelehnt .

Eugen Wolf : An mich hat Herr Direktor Kayser geschrieben :
„ Dank der Machinationen der Dr . Arendt und Dr . Peters werden
Sie mich sehr bald auf dem Matthäi - Kirchhof in Berlin besuchen
können ! ( Bewegung . ) Sie sind zwar auch ein Gegner von mir .
aber wenigstens ein ehrlicher Gegner . " — Im übrigen wundere ich
mich , daß man die Frau Direktor Kayser , die Ehrenmitglied
der Kolonialgesellschaft ist , hier als minderwertig hin -
stellt .

Der Zeuge Neuhaus .

Nächster Zeuge ist der jetzige Magistratsbeamte Otto Neu -
Haus aus Altona , der als Soldat der Schutztruppe die Emin
Pascha - Expedition mitgemacht und Dr . Peters begleitet hat . Er
erinnert ftch besonderer Grausamkeiten des Dr . Peters nicht .

Vert . Rechtsanw . Bernhcim : Ich habe hier einen Brief in
Händen , worin der Schreiber versichert , die letzten Debatten im
Reichstag veranlahten ihn , noch weitere Mitteilungen über die
Handlungsweise des Dr . Peters zu machen , um ihn noch näher zu
charakterisieren . Er erzählt dann , daß er als Lazarettgehülfe auf
der ftanzösischen Station krank gelegen . Bei dieser Gelegenheit
habe ihm Dr . Peters erzählt , er habe bereits

einen Träger mit 256 Hieben zu Tode geprügelt .
Weiter habe Dr . Peters ihm mitgeteilt , daß er sich auf seiner letzten
Reise ins Innere

11 Mädchen zu Wollustzwecken geraubt

habe . Ueberhaupt gehöre Prügel und Aufhängen zu den täglichen
Erscheinungen . Weiter erzählt der Schreiber , daß Peters einmal ,
als der Soldat sich weigerte , weiter zu prügeln ,

selbst den Stock genommen und weitergeschlagec

habe . Weiß der Zeuge davon etwas ?
Zeuge : Ich erinnere mich nicht .
Dr . Peters : Was den Prügelvorfall betrifft , so handelte es

sich um die Ausübung der Polizeigewalt ! Es waren kaum ein
paar Schläge getan , als schon der Pater kam und sagte : Ob ,
Xlonsieur ! Ost asser I ( O mein Herr ! Es ist genug ! ) Die zweite
Sache mit den geraubten Mädchen zu Wollustzwecken ist völlig er -
funden .

Generalleutnant v. Liebert : AuS welcher Quelle stammt
Ihre Schilderung ? Ist der Brief von einem Schwarzen oder einem
Europäer ?

Bert . Rechtsanw . Bernheim : Bon einem Deutsche » .
v. Liebert : War es ein Beamter oder ein Privatmann ?
Rechtsanw . Bernheim : Ich verweigere die Auskunft .
v. Liebert : Dann sind solche Mitteilungen aus Afrika

wertlos . Man muß die Quelle wissen .
Rechtsanw . Bern heim : Nun , dann kann ich eS ja sagen .

Dt « Quelle ist hier im Saale . ( Große Bewegung . ) Der Brief ist
vom 16. März 1896 datiert . Es wird darin noch gesagt , daß beim
Begegnen einer Karawane zwei Träger wegliefen , als sie Peters
ansichtig wurden ! ! Peters sagte , das seien ehemalige Träger von
ihm , die seien ihm entlaufen . Wenn er sie wiederfinden würde ,
würde er sie aufhängen lasten . So sei Dr . Peters seine Träger
losgeworden , damit er ihnen nicht den Lohn zu zahlen brauchte .
( Bewegung . ) Der Schreiber schließt mit der Versicherung , daß er
diese Mitteilungen frei von jedem Parteiinteresse
mache und nur der Wahrheit dienen wolle . Der Brief stammt
aus Hamburg - Eimbcck .

v. Liebert : Ich kann nur annehmen , daß der Mann im
Fieber geschrieben hat . Wer ist der Schreiber ?

Bert . Rechtsanw . Bernheim : Der Zeuge NenhauS ist es
gewesen , der diesen Brief geschrieben hat .

v. Liebert : An wen ?
Bert . Rechtsanw . Bernheim : An den Abg . Bebel .
Der Zeuge Neuhaus wird in ein scharfes Kreuzverhör ge -

nommen . Vors . : Können Sie heute sagen , daß das , was Sie da -
mals geschrieben haben , wahr gewesen ist oder übertrieben war ?

Zeuge : Das letztere ist ja möglich . Bei den 11 Mädchen
hatte ich den Eindruck , als ob Dr . Peters renommierte .

Vors . : Sie sind in Afrika erkrankt ? Was hat Ihnen denn
damals gefehlt ?

Zeuge : Ich hatte die Malaria .

Vors . : Ist es möglich , daß Sie phantasierten und sich
das , was Sie schrieben , nur einbildeten ?

Zeuge : Nein .
Oberstabsarzt Dr . Becker : Bei Malariaanfällen haben die

Kranken oft wüste Träume . Ich kann aber nicht annehmen , daß
diese wüsten Träume sich so festsetzen , daß nach einer Reihe von
Jahren das Bild als Tatsache erscheint .

Dr . P e t e r s : Ich traf den NeuhauS bei meiner Rückkehr
als hochgradig kranken Mann auf der Station an . Ich bin ganz
sicher , daß ich keine Privatunterhaltung mit ihm gehabt Hab «.

Zeuge : Bitte sehr , jeden Tag »
Dr . PeterS : Wo denn ?
Zeuge : Nun , in Ihrem Zelt . Wir haben doch s » oft mit -

einander Kognak getrunken .
Dr . Peters bestreitet das .
Zeuge : Sie haben mir doch von dem Mädchenmord erzählt .
Dr . Peters : Ich habe nie ein Mädchen gemordet .
Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a l : ES wird doch notwendig sein ,

den Major v. Tiedemann , den Begleiter deS Dr . PeterS auf der
Emin Pascha - Expedition . zu hören .

Dr . PeterS : Die Geschichte mit den 11 Mädchen ist wohl
mit der Tatsache verwechselt worden , daß ich von einem Stamme ,
der mir Nahrung liefern sollte . Mädchen zurückbehielt . Aber das
geschah nur einige Stunden . Di « Geschichte habe ich übrigen ? in
dieser Weise auch in meinem Buche erzählt .

Zeuge N e u h a u » : Ich Hab « das Buch nie gelesen .
Vors . : Haben Sie vielleicht übertrieben ?
Zeuge : Es mag sein . Daß 11 Mädchen zu Aollustzwccken

ausgeliefert seien , kann ich nicht aufrechterhalten .
Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : 1896 aber haben Sie den

Brief nach bestem Wissen und Gewissen geschrieben ?
Zeuge : Jawohl .
Vors . : Wollen Sie vielleicht sagen , daß Dr . Peter « über -

trieben hat , oder haben Sie übertrieben ?
Zeuge : Es ist möglich , daß i ch übertrieben habe . Aber

Dr . Peters rühmt sich ja immer solch grausamer Sachen .
Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Der Zeuge NeuhauS ist auch

vor der Disziplinarkammer vernommen worden . Seine Aussagen
sind aber weder im Urteil noch in der Anklage zu finden . . Man

muß seiner Glaubwürdigkeit also kein besondere « Gewicht beigelegt
haben .

Bebel : Die Geschichte mit den 11 Mädchen stimmt mit den
Ausführungen des Abgeordneten Eugen Richter überein . Auch
Eugen Richter hatte das Buch des Dr . Peters über die Emin Pascha -
Expedition gelesen und war wegen des rohen Tones , den PeterS
darin anschlug , sehr ungehalten . Besonder » erregte seine Eni -

rüstung die Stelle , wo Peter « schreibt , er habe die Schwarzen wie

Spatzen von den Bäumen heruntergeschossen . Er sagte , das lasse
doch einen großen Mangel an sittlichem Pflichtbewußtsein und
moralischem Ehrgefühl erkennen .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Ich beantrage nunmehr die
Verlesung des Buches . Wenn ein Mann von der sittlichen Höhe
des Geh . Rats Paasche sagt , da « Buch sei ei » Werk ersten Range »
und einen für PeterS durchaus günstiges Schluß sus dem

Buche ziehk , so können die Angriffe von MSiWWA We M Zeagrn
Neuhaus und auch des Abgeordneten Bebel auf da « Buch nicht un -
erwidert bleiben .

Verl . Rechtsanw . Bernheim : Ich halte diesen Antrag für
überflüssig . Sollte aber die Verlesung beschlossen werden , so be -
antrage ich , die erste Auflage des Buches herbeizuschaffen . Wir
haben den Verdacht , daß Dr . Peters , nachdem er gesehen hockte ,
ivelches Aufsehen sein Buch erregte und welche Entrüstung
die darin geschilderten Scheußlichkeiten , Brutalitäten und Roheiten
hervorgerufen hatten , diese aus dem Buche ausgemerzt , eine neue
Auflage herstellen und die unveränderte erste Auflage aufkaufen
ließ . Ich beantrage , den Verleger des Büches , Herrn t». Olden -
bourg , zu laden .

Dr . Peters : Es ist absolut unwahr , daß ich aus dem Buche
etwas ausgemerzt habe . Es ist von dem Buche überhaupt nur
eine Auflage hergestellt worden , und zwar in 11 099 Exemplaren .

Nach einer kurzen Pause ist Zeuge Verlagsbuchhändler und
Generalkonsul v. O l d e n b o u r g zur Stelle . Er bekundet , daß
das in seinem Verlage erschienene Werk des Dr . Peters : „ Meine
Emin Pascha - Expedition " in 11 999 Exemplaren aufgelegt worden
sei . Diese Auflage sei in einem Zug gedruckt worden . Bei der

Schnelligkeit des Druckes seien irgendwelche Aenderungen aus -
geschlossen . Das Buch habe in der ganzen deutschen Presse eine
durchaus lobende Kritik gefunden und die Behauptungen von
einer sittlichen Entrüstung seien unwahr . Nachdem einige Jahre
vergangen waren , sei das Buch von einem Großsortiment in Gera
in der Restauslage ausgekauft worden . Es sei aber aus der Lust
gegriffen , zu behaupten , daß dieses Großsortiment im Auftrage
des Dr . Peters das Buch aufgekauft habe . — Ein Exemplar des
Buches in erster Auflage wird dem Verteidiger Rechtsanwalt Dr .
Bernheim zur Einsicht übergeben .

Eine neue Peters - Attacke auf einen Tachverständige » .

Dr . Peters : Mir find Mitteilungen geworden , die die
wettere Anwesenheit deS Sachverständigen Wirkl . Geh . Rats Dr .
Friedl - Martin unmöglich erscheinen lassen : Herr Ludwig Feuer -
mann und Herr v. Dessauer , beide in München , haben sich erboten ,
über Herrn Dr . Friedl - Martin Mitteilungen zu machen , die seine
Urteilsfähigkeit in Zweifel zu stellen geeignet find .

Das Gericht behält sich einen Beschluß vor . Vors . Oberlandes -
gerichtsrat Meyer konstatiert , daß alle Sachverständige vereidigt
seien . Er schlage vor , daß alle Gutachten zunächst gegeben würden ;
nachher könnte das Gericht entscheiden , ob dieses oder jenes Gut -
achten noch durch Vernehmung von Zeugen besonders zu beleuchten
sei . Das Gericht habe zu den Sachverständigen das Vertrauen ,
daß sie ihm die fremden afrikanischen Verhältnisse richtig darstellen
würden . Sie hätten sich sachverständig darüber zu äußern , wie die
Taten des Dr . Peters unter dem Gesichtspunkt der afrik « »
nischen Verhältnisse zu beurteilen seien .

Rechtsanwalt Dr . R o s e n t h a l : Aus persönlichen Rücksichten
habe ich den Antrag , den Dr . Peters soeben gestellt hat , »icht ge¬
stellt . Aber Dr . PeterS hatte daS Recht , ihn zu stellen .

Bayerischer Wirkl . Geh . Rat Dr . Friedl - Martin : Dr .
Peters versucht nun schon zum zweiten Male , mich bloßzustellen .
Er scheint von seinen Gegnern gelernt zu haben , denn er eut -
rüstete sich gar sehr über den Aufruf der . Münchener Post " : es
solle sich jeder melden , der in Berlin IV . ewas über Dr . Peters
wisse . Nun scheint er einen Aufruf erlassen zu haben , es falle sich
jeder melden , der in München etwas über mich weiß . Er scheint
ja auch Leute gefunden zu haben . Nach meiner Meinung ist es

höchst bedauerlich , einen politischen Prozeß auf daS persönliche
Gebiet hinüberzuspielen . Mein sachverständiges Gutachten , auf
das ich vereidet worden bin . scheint Herrn Dr . PeterS sehr uy -
angenehm zu sein .

Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Herr Dr . Peters hat nicht
daS mindeste getan , um irgend etwas übsx Herrn Friedl - Martin
in Erfahrung zu bringen . Die Mitteilungen find ihm ohne fern
Zutun übergeben worden .

Dr . Peter « : DaS . wa » mir mitgeteilt worden ist . Wae mir
zuerst sehr peinlich . Ich wollte es hier nicht vorbringen , den » es
liegt mir ganz fern , Herrn Dr . Friedl - Martin in em falsches Acht
zu fetzen . Aber in das richtige Licht will ich ihn setzen , damit man
weiß , was man von seinem Gutachten zu hallen hat .

Vors . : Ich hoffe , daß die Aussagen der Herren Each -
verständigen zu einer Klarstellung führen werden , so daß die
„persönliche Beleuchtung " der einzelnen Sachverständigen viel -
leicht überflüssig erscheint .

Wie PeterS sich mit seinen ScheusSligkette « brüste «?
Der nächste Zeuge ist der preußische Major a. D. v. D o n a t h «

München : Ich möchte zunächst hervorheben , daß ich aus eigener
Initiative hierher gekommen bin . Zu dem Entschluß , mich
freiwillig zu melden , bin ich durch die Lektüre der Berichte
der vorgestrigen Verhandlung gekommen . Ich habe gelesen , daß
Dr . PeterS sich dagegen wehrt , daß ihm fortwährend „ Lügen " und
„ Verleumdungen " entgegengeschleudert werden . Da habe ich auf -
gehört mit der Lektüre der Berichte und mit airmaud mehr ge -
sprachen . Erst gestern machte ich dem Herrn Verteidiger Bentheim
Andeutungen , daß ich hier vernommen zu Verden wünschte . Ich
bin also absolut unbeeinflußt .

Zur Sache habe ich zu bemerken : ES mnst in den ersten
Monaten des JahreS 189 « gewesen sein , als Dr . PeterS vor einer
kleinen Gruppe von Herren sich einer Reihe der scheußlichsten Gr -
walttiitigkeiten gerühmt hat . DaS . was er uns damals erzählte .
kann ich jetzt nicht mehr angeben . Ich erinnere mich aber genau
der charakteristischen Unterredung .

Vors . : Was war das für eine Zusammenkunft ?
Zeuge : Es war nach einem Diner beim Grafen Hutten -

Chapski .
Vors . : Welchen Zweck hatte diese » Diner ?

Zeuge : Ich glaube , Graf Hutten - ChapSki hatte e « P e t e r S

wegen gegeben . Geladen waren

lauter distinguierte Persönlichkeiten ,

und bei der Unterhaltung am Kaffeetisch nach dem Diner , vielleicht
ivar einer der Herren hier im Saale dabei , tat Peters die frag -
lichcn Aeutzerungcn . Einzelnes weiß ich nicht mehr . Aber de »
Schlusses der Unterhaltung besinne ich mich ganz genau .

PeterS ' Zynismus .

Ich hatte Dr . PeterS sehr energisch meine Meinung über den

Zynismus gesagt , mit dem er �eine Taten vorgetragen hatte .
Darauf hielt er mir vor , ich wurde in seiner Stellung auch
nicht davor zurückscheuen , eine Anzahl Schwarze über die Klinge
springen zu lassen ! Ich erwiderte : „ Da haben Sie recht ; wenn
eS nötig ist , lasse ich ganze Reihen von Schwarzen , aber auch
von Weißen über die Klinge springen . Zlber nur soweit es der

Schutz meiner Soldaten oder staatliche Interessen erfordern . Was
Sie mir aber da erzählt haben , ist für mich kein ausreichendes
Motiv für Ihre Bluttaten . "

Bald darauf trennten wir uns , und kurze Zeit danach be -

gönnen die öffentlichen Angriffe gegen Dr . PeterS . Zur Zeit deS
Diners, ' daS in Kassel stattfand , war Dr . Peter » noch auf der Höhe
feines Ruhmes . Wie die Angriffe losgingen , sagte ich mit : Was

so daS heißen ? DaS sind ja

genau dieselben Sachen , die er uns damals erzählt hat .

Ich war sofort der Ueberzcugung , daß die Angriffe gegen PeterS
gerechtfertigt und richtig seien und daß die Versuche seiner Freunde
und Beschützer , diese Tatsachen noch zu beschönigen , un -
gerechtfertigt seien . Ja , ich bin der Ueberzeugung , daß Dr . Peters
damals noch viel mehr erzählt hat , als wa « jetzt in Frage steht .
ES war ,

eine Folge von Scheußlichkeiten .

Vors . : Hatten Sie den Eindruck , daß eS sich um Tat¬

sachen oder um R e nom m i st e r e i handelte ?
Zeuge : Da ? kann ich jetzt nicht beurteilen .

Vors . ; Zu velchc . r Tageszeit fand die . Unterhaltung statt ?



- Tenge : Nach dem Diner . Ader es ist ausgeschlossen , baß sse

unter der Einwirkung des Alkoßols stand . PcterS sollte an dem

Abend noch in einer Versammlung sprechen . Die Versammlung
wurde aber abgesagt , denn er fürchtete offenbar , daß ich die Unter -

Haltung beim Diner in der Versammlung mitteilen und ihn damit

vor der Oeffentlichkeit in die Parade fahren könnte . Ich war da -

mals Bataillonskommandeur im 23 . Regiment . Jedesmal , wenn

Dr . Peters in Schutz genommen wurde , habe ich das aufs tiefste
bedauert und jedes Vorgehen gegen ihn habe ich auf das smn -

pathifchste begrüßt . Ob es nun von konservativer , katholischer , libe -

raler oder sozialdemokratischer Seite geschah . Das war mir ganz
gleichgültig . Ich hielt es für

dankenswert und menschenfreundlich , wenn Dr . PetcrS daran be¬

hindert wurde , wieder in ein Amt zu kommen , für das er nach
meiner Meinung unmöglich ist .

Dr . Peters : Ich erinnere mich nicht , Herrn Major Donath
je gesehen zu haben , aber ich erinnere mich des Diners . Es ist ein

Irrtum von dem Zeugen , daß ich an jenem Abend nicht gesprochen
hätte . Ich habe gesprochen . An dem Diner nahmen Geh . Rat

Behring und der Obcrpräsident von Hesscn - Nassau teil . Einige
Tage später sprach ich in Marburg .

Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a l : Ich bitte , Herrn Donath formell
zu untersagen , Herrn Peters nicht immer auszulachen . ( Heiterkeit . )

Tw . Peters : Die Angst , daß mir Herr Donath entgegentreten
könnte , hätte mich nicht einmal davon abgehalten , über den Rinnstein
zu gehen . ( Heiterkeit . ) Weshalb hat übrigens ein so hoher Offizier
meine grausamen Handlungen nicht schon in den verflossenen elf
Jahren zur Sprache gebracht ?

Zeuge Donath : Zunächst behaupte ich mit aller Bestimmtheit .
daß Dr . Peters an jenem Abend nicht gesprochen hat . Ich hatte als

verabschiedeter Offizier gar keinen Anlaß , mich in die Erörterungen
im Reichstag , in der Presse und vor Gericht einzumischen .

Peter ? gerichtet .

Ich betrachtete Herrn Dr . Peters nach der Verurteilung für
gerichtet und hielt mein Eingreifen nicht mehr für notwendig . Als

ich aber vorgestern die
Verdunkelungsversuche

las . die hier gemacht werden sollten , glaubte ich, mich nicht mehr
passiv verhalten zu dürfen .

Dr . Peters : Wenn der Zeuge , wie er hier behauptet , mir an

jenem Abend tatsächlich solche scharfen Vorwürfe gemacht hätte ,
würde ich den Ehrenhandel auf ganz andere Weise ausgefochten
haben .

Zeuge : Dazu wäre Herr Dr . PcterS gar nicht gekommen .
Denn nach der Verurteilung und schon nach dem , was er an jenem
Abend erzählt hat , würde ich

Peters gar nicht mehr für satisfaktionsfähig gehalten

haben . ( Bewegung . )
Vors . : Worauf stützen Sie das ?

Zeuge : Auf die Taten , mit denen sich Dr . PeterS gerühmt
hat . Ich konnte ihn von dem Moment an nicht mehr als Ehrenmann
ansehen . ( Bewegung . )

Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a I : Ueber die Taten selbst wissen
Sie aber nichts ?

Zeuge : Nein .
Vors . : Was haben denn die anderen Herren dazu gesagt ?
Zeuge : Das weiß ich nicht . Wir saßen am Kaffeetisch . Aber

es reizte mich , daß Peters den anderen Herren durch seine Redereien
imponierte . Dr . Peters stand damals im Höhepunkt seines Ruhms .

Vors . : Waren denn die anderen Herren satisfaktionsfähig ?
Zeuge : Gewiß .
Rechtsanw . Dr . Nosenthal : Ich ersuche den Zeugen , mir

alle Leute namhaft zu machen , denen er in diesen 11 Jahren von der
Unterhaltung erzählt hat . ( Zum Borsitzenden ) : Ich bitte , dem
Major zu untersagen , mich fortwährend auszulachen . ( Heiterkeit /

Vors . : Herr Dr . Rosenthal , ich habe den Eindruck , als
ob das im Gesichtsausdruck des Zeugen liegt . ( Heiterkeit . )

Zeuge Donath : Wenn ich der Aufforderung des Herrn
Dr . Rosenthal nachkommen müßte , dann wäre eS ja nötig , einen
Aufruf in den Zeitungen zu erlassen .

Vors . : Können Sie uns keine Einzelheiten über die Unter -
redung angeben ?

Zeuge : Rein , aber sie betraf

Scheußlichkeiten äußerster Art .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Haben Sie Bücher von Afrika »
forschern gelesen ?

Zeuge : Rur teilweise .
Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Haben Sie gehört , daß in Afrika

überall Grausamkeiten vorkommen sollen ?
Zeuge : Das weiß ich ; aber nicht solche Scheußlichkeiten , wie

sie Dr . Peters damals erzählt hat .
Rechtsanw . Dr . Rosen thal : Ist Ihnen gar nichts weiter

von den Brutalitäten in Erinnerung ?
Zeuge : Nein , aber mir kamen die Angriffe , die später gegen

PeterS erfolgten , so vor , als wenn sie mit der damaligen Unter -
redung übereinstimmten .

Dr . P e t e rs : Ich erkläre nochmals , daß ich an dem Abend in
Kassel gesprochen habe . Es kann auch am Abend danach gewesen
sein . Des Majors Donath erinnere ich mich nicht .

Zeuge Donath : Aber ich mich genau des Dr . Peters .
Dr . Peters stand damals im Mittelpunkt des Interesses . Wir
waren schon alle da . nur Dr . Peters fehlte noch . Wir warteten au
ihn . Da trat er herein . Sein Aussehen war damals ein ganz
anderes .

Rechtsanw . Dr . Rosen thvl : Vielleicht war es ein ganz
anderer ?

Zeuge : Nein , ich kenne ihn sehr genau wieder . Sein ganzes
Auftreten schien mir eigentümlich . Als er die Tür öffnete , kam es
mir vor , als wenn da e »n Mann hereinkam , der unter dem

Tropenkoler
litt . ( Bewegung . ) �

Rechtsanw . Dr . Nosenthal : Haben Sie schon mal einen
Mann gesehen , der am Tropenkoller litt ?

Zeuge : Gott sei Dank noch nicht . Aber ich habe gelesen , wie
er aussieht .

Vors . : Na , was ist denn das Charakteristische am Tropenkoller ?
Zeuge : Trübe Augen , und die bemerkte ich auch bei

Dr . Peters . Ich hatte den Eindruck , einem nicht ganz normalen
Menschen gegenüberzustehen . ( Bewegung . )

Sachverst . Dr . Friedl - Martrn bittet den Dr . Arendt um
Auskunft über den Passus eines Artikels des Herrn v. Kardorff im
. Tag " , in dem es heißt : . Wenn wir bedauern mußten , daß
Dr . Peters sittliche Verfehlungen nicht erspart werden konnten " . Der
Sachverständige möchte gern wissen , ob Dr . Arendt darüber Aus -
kunft geben kann , daß diese sittlichen Verfehlungen mit den Kili »
mandscharo - Vorgängen im Zusammenhang stehen .

Dr . Arendt : Für meinen Freund v. Kardorff kann ich na -
türlich bestimmte Erklärungen nicht abgeben . Aber ich glaube , ziem -
lich genau sagen zu können , daß Herr v. Kardorff sicherlich nicht
die Vorgänge am Kilimandscharo im Auge gehabt hat . DaS geht
auch aus dem ganzen Zusammenhang des Artikels hervor .

Sachverst . Dr . Friedl - Martin : Dann habe ich keine
Veranlassung mehr , weiter auf diese Sache einzugehen .

RcchtSanw . Dr . Rosenthal : Ich habe noch einige Fragen an
den Zeugen Neuhaus . Ich frage ihn , weshalb er den Brief an den
Abg . Bebel geschrieben hat ?

Zeuge NeuhauS : Ich hatte die Verhandlungen im Reichstag
gelesen . Ich erklare aber , daß ich mit der heutigen Veröffentlichung
des Briefes nicht einverstanden bin und sie als einen Vertrauens -
bruch auffasse . Ich habe den Brief an den Abg . Bebel persönlich
geschrieben .

Rechtsanw . Dr . Rosen thal : Ist denn bei Ihnen angefragt
worden , ob man den Brief veröffentlichen dürfte ?

Zeuge : Nein .
Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Sie sirfd also durch Ihre

' KaMilsLeoiiung hier vollkominen überrascht worden ? �

Zeuge : Ja , ich hälfe mich sonst auf meine Aussage auf dem

Auswärtigen Amt bezogen und mich entsprechend vorbereitet .

Vors . : Sind Sie dort unter Ihrem E i d vernommen worden ?

Zeuge : Nein .
Vert . Rechtsanw . Beruhe im : Ich bemerke , daß der Brief

des Zeugen mit folgenden Worten schließt „ Meine vorstehenden
Angaben beruhen auf Wahrheit . Ich schreibe nicht aus Partei -
interesse , sondern damit die Angaben eventuell Verwertung finden . "
Es ist also kein Wort von Diskretion in dem Briefe enthalten .

Bebel : Der Brief ging mir nach Schluß der Petersdebatte
im Reichstag zu . Sonst hätte ich ihn schon im Reichstag zur
Sprache gebracht . Ich mußte annehmen , daß der Schreiber , der mir
1896 die Verwertung seiner Angaben gestattete , auch im Jahre 1967
damit einverstanden sein würde . Von der Person des Herrn Neu -

haus habe ich keine Kenntnis gehabt . Ich höre heute zu meiner

Ileberraschung , daß er sich in einer amtlichen Stellung befindet . Ich
hätte ihn vielleicht fragen können .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Wenn jemand also einem Ab -

geordneten einen Brief schreibt , muß er gewärtig sein , daß er

später durch die Veröffentlichung des Briefes aus seiner amtlichen
Stellung herausgebracht wird . Wenigstens ist das der Schluß aus
dem Verhalten des Abg . Bebel . Derjenige aber , der die unerhör -
testen Beleidigungen und Verleumdungen der Oeffentlichkeit über -
gibt , wird nicht genannt .

Bebel : Ich sichere jedem , der eS verlangt , Diskretion zu .
Aber daß ein Briefschreibcr , der schreibt , das Material könne vcr -
wendet werden , es sich gefallen lassen muß , daß man es wirklich
tut , ist klar .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Herr Bebel konnte sich doch hier
mit Herrn Neuhaus in Verbindung setzen .

Bebel : Dazu war ich nicht in der Lage . Ich begreife eS ja ,
daß Herrn Neuhaus angesichts seiner amtlichen Stellung die Ver -

öffentlichung unangenehm ist , aber man kann bei diesem Fall gar
keine Parallele mit dem anderen Fall ziehen . Ich nehme in dein
anderen Fall die volle Verantwortung auf mich . Wir Reichstags -
abgeordneten bekommen oft Mitteilungen und prüfen entweder die
Glaubwürdigkeit der Gewährsmänner , oder wir sagen uns . der
Name des Gewährsmanns hat ohnehin schon einen so guten Klang ,
daß man ihm glauben kann . Aber den Namen nennt man ,
wenn es sein muß , in allen Fällen , in denen man
nicht Diskretion zugesichert hat . So habe ich eS wieder -

holt getan , wenn ich Militärmißhandlungen zur Sprache brachte .
Aber es kommen Fälle vor , wo die Veröffentlichung des Namens
gleichbedeutend ist mit einer Nuinierung der Existenz . In solchen
Fällen ist es Ehrensache , den Namen nicht zu nennen .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Herrn Bebel wäre eS doch ein
leichtes gewesen , Herrn NeuhauS hier zu fragen , ob er genannt zu
werden wünscht .

Bebel : Dann hätte Herr NeuhauS ja die im Briefe erteilte

Ermächtigung einschränken müssen .
Vors . : Ich bitte Herrn Dr . Arendt , einmal hier seine Meinung

dazu zu sagen .
Dr . Arendt : Zunächst erkläre ich, daß es sich hier nicht um

eine Parteifrage handelt . Ich gebe dem Kollegen Bebel zu, daß
uns Abgeordneten sehr viel Material zugeht . Bei einer Sache
wie der vorliegenden hätte ich mich aber , bevor ich an die Ver -

öffentlichung herangegangen wäre , auf das Genaueste über die
Glaubwürdigkeit nieiner Gewährsmänner orientiert . Vor allen

Dingen hätte ich die eine Bedingung von ihnen gefordert , daß sie
für den Fall , daß sich ihre Angaben als unwahr herausstellen ,
mit ihrem Namen herausrücken , zumal wenn es sich um politische
Gegner handelt .

Bebel erwidert dem Abg . Dr . Arendt nochmals unter Dar -
legung seines Standpunktes , es gebe Fälle , in denen die soziale
Stellung des Vertrauensmannes die Namensnennung unmöglich
mache , und wo jedes Mißtrauen ausgeschlossen sei . Er nehme
in diesem Falle die volle Verantwortung auf sich und betrachte es
als Ehrensache , den Namen nicht zu nennen , mögen die Vorwürfe ,
die deshelb gegen ihn erhoben werden , noch so schwer sein .

Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Ich bitte Herrn Bebel , die
Frage zu beantworten , ob er seine Behauptungen aufrecht er -
hält , oder ob er zugeben will , daß seine Quelle eine unlautere war ?
DaS hat mit dem Berufsgeheimnis gar nichts zu tun .

Bebel : Herr Nosenthal befindet sich in einem Irrtum . Er
scheint anzunehmen , daß ich der Angeklagte sei . ( Heiterkeit . ) Als
Zeuge habe ich nichts von dem zurückzunehmen , was ich gesagt
habe . Gewiß haben sich in dieser Verhandlung eine Reihe von
Einzelheiten anders gestaltet . Aber andere Dinge haben sich
sehr zuungunsten des Herrn Dr . PeterS geändert . Ungünstiger
ist z. B. die Hinrichtung der Jagodja für ihn geworden . Es ist fest -
gestellt , daß er in der scheußlichsten und unmenschlichsten Weise daS
Mädchen behandelt hat , mit dem er vorher die intimsten Beziehungen
unterhalten hatte . Und dann kommt Herr PeterS nicht über die
Aussage des Zeugen Wilhelm binwea .

Vors . : Ueber das Urteil befindet naturgemäß der Gerichts -
Hof allein ; aber dem Gerichtshof ist die Meinung eines so er -
fahrenen ManneS wie des Abg . Bebel nicht gleichgültig . Ich wieder -
hole , daß wir uns natürlich daS Urteil selbst bilden .

PetcrS Tropeiikollcr im GcrichtSsaal .
Dr . Peters : Ich habe nur noch eine Frage an Herrn Bebel :

Behauptet Herr Bebel noch immer , daß ich meinen Diener und meine
Konkubine habe aufknüpfen lassen , weil sie eS beide mit einander zu
tun hatten ? Ja oder » ein ?

Bebel : So einfach läßt sich das nicht beantworten . ( Heiter -
teil und Gelächter im Zuhörerraum . )

Dr . P eters : Diese ausweichenden Antworten habe ich endlich
satt . Geben Sie eine genaue Antivort .

Bebel ( erregt ) : Ich bin nicht der Mann , jemanden aus -
zuweichen . Ihnen stehe ich noch immer meinen Mann . DaS
Diszipliiiarnrteil erklärt , daß sexuelle Motive mitgewirkt haben , und
ich muß dieses Urteil als durchaus zutreffeiid anerkennen . Auf alle
weitergehenden Anschuldigungen des Herrn Dr . Peters werde ich
gar nicht mehr reagieren ; denn ich habe leine Lust, mich mit ihm
weiter einzulassen .

Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a l : Ich stelle fest , daß das DiS -
ziplinarurteil entgegen den Behauptungen des Abg . Bebel in Ab -
rede stellt , daß bei der Hinrichtung der Jagodja sexuelle Motive
mitgewirtt haben , ich stelle ferner fest , daß Herr Bebel sich auf daS
Urteil eines Diszipliuarhofs beruft , während sonst die Sozialdemo -
traten in allen Fällen Gerichtsurteile anzugreifen Pflegen . Herr
Bebel steht hier nicht als Abgeordneter , sondern als Zeuge . Ich be -
halte mir vor . an ihn noch lveitcre Fragen zu richte » und zu ver -
anlassen , daß er darauf antwortet .

Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Der Vertreter des Privatklägers
erhebt sich am Tage sechsmal , um Feststellungen aus dem Urteil zu
niachen . Warum hat er denn nicht den Mut , das Urteil v o r z u -
legen ? Dann können wir doch alle diese Feststellungen machen l
— Ich stelle jedenfalls die Antwort fest , die Geheimer Rat HeNwig
dem Herrn v. Loßberg gegeben hat : . Sollte Peters nicht den Mund
halten , dann veröffentlichen wir das Urteil , und dann ist
Peters zum zweiten Mal - gerichtet . " Außerdem behaupte ich. daß
das Urteil die Behauptung enthält , es sei erwiesen , daß Peters den
Mabruk habe hinrichten lassen , weil er ihn im Verdacht hatte , mit
der Jagodja sexuellen Verkehr gepflegt zu haben . - - Ferner hat sich
der Gerichtshof nicht der Anstchl PeterS anschließen können , daß die
Station gefährdet war , er hat auch die kriegerischen Verwickelungen
mit Malamia gemißbilligt , ebenso die Hinrichtung der Jagodja .
Peters muß derselben Ansicht gewesen sein , denn sonst hätte er
gar keine Ursache gehabt , an seinen Borgesetzten falschen Bericht zu
erstatten . Schließlich steht in dem Urteil , daß das Auspeitschen der
Weiber eine Grausamkeit war . Ich frage Herrn Dr . Peters , ob daS
Vorgetragene tatsächlich in den Urteilsgründen steht .

Ein Urteil , welches das Licht scheut .

Vors . : Ich würde nunmehr den Zeitpunkt für gekommen er -
achten , wo ich dem Privatkläger nach bester Ueberzeugung empfehlen
könnte , im Interesse der Aufklärung der Sache und im eigenen
Interesse die Urteile vorzulegen . Es wäre jetzt auch der Zeitpunkt

gekommen , wo eine Beschlußfassung über den Antrag , die Vorlegung
des Urteils dem Kläger aufzuerlegen , nicht mehr hintaugehalten
werden könnte .

Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a l wiederholt seinen schon früher
dargelegten Standpunkt . Persönlich würde er eS für richtig
halten , daS Urteil vorzulegen . Es wäre aber zu bedenken , daß mau
dann gegen den Willen der höchsten ReichSbehörde handeln würde ,
die die Vorleguiig des Urteils als nicht im Interesse des Deutschen
Reiches liegend erachtet habe .

Dr . Peters� Ich bezweifle , daß daS Urteil selbst aufklärend
wirkt . Das Urteil ist ohne Sachverständige abgefaßt , eS ist unzu¬
länglich , und es liegt nicht in meinein Interesse , das Urteil einer

gehässigen Presse vorzulegen , die jeden Tag heute dies , morgen
jenes daraus vorbringen lvürde .

Nechtsailw . Dr . Rosenthal : Die Urteile sind sehr umfang -
reich : Das zweiter Instanz z. B. 123 Seiten . Da wäre es

vielleicht besser . Bruch sl ü ck e aus dem Urteil zu entnehmen oder

das ganze Urteil uiltcr Ausschluß der Ocffeiltlichlcit nur den Sach -
verftäudigen und den Prozeßbeteiligten vorzulegen .

Vors . : Das ist nicht angängig und prozessual unzulässig .
Dr . Peters : Wenn das Urteil vorgelegt werden müßte , dann

müßte ich neue BcweiSauträge darüber stellen , daß das Urteil un¬

zulänglich ist .
Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Glaubt Dr . Peters vicllercht ,

daß das Ansehen deS Deutschen Reiches mehr geschädigt wird durch
die Vorlegung des Urteils als dadurch , daß er und seine Freunde
immer erklären , an ihm sei ein Justizmord verübt worden ?

Dr . P e t e r s : Ich habe keine Veranlassung , darauf zu ant -

Worten .
Angekl . Gr über : Wenn Sie mich verurteilt wissen wollen .

dann müssen Sie auch die Urteile vorlegen . Die „ Münchener Post "

stützt sich ja gerade auf das Urteil .
Dr . Peters : Wollen Sie durch das Urteil etwa beweisen ,

daß ich verrückt bin ?

Angekl . G r u b e r : Warten Sic doch ab .
Dr . Peters : Daß ich ein S a d i st bin ?

Angekl . G r u b e r : Das habe ich gar nicht behauptet .
Vert . B e r ii h e i ni : Ich stelle nunmehr formell den Antrag

auf Vorlegung des Urteils bei Vermeidung der Einstellung des Ber -

fahrcns .
Dr . Nosenthal : Wir behalten uns neue Bcweisanträge vor .

durch die der Prozeß außerordeutlich verlängert werden würde .
Vert . : DaS ist unL ganz gleich . Uebrigcns hat das Gericht

über den Umfang der BcilleiSerhebuügen zu beschließen .
Sachv . Eugen Wolf : Im Jincresse der Gesamtheit , der

Kolonialpolitik und des Prestiges des Deutschen Reiches liegt es ,
wenn festgestellt wird , was von Dr . Peter « zu halten ist .

Dr . Peters : Ich behalte mir meine definitive Entscheidung
bis morgen vor .

Es kommt hierauf zu längeren Ailseinandersetzungen über die

Behauptung des Zeugen NeuhauS , daß sein an den Abg . Bebel ge -
richteter Brief schon in Zeitungen veröffentlicht worden sei . Zeuge
NeuhauS erllärt , es sei ihm im Auswärtigen Amt ein ZeitungS -
artikel vorgelegt worden , der wahrscheinlich dem „ Vorwärts " ent -

stainmte .
Bebel : Der Brief ist nie in die Hände eines anderen Menschen

gclonnnen .
Dr . Peters : Hat der Abg . Bebel dem AnSwärtigen Amt

den NeuhauS als Belastungszeugen angegeben ?
Bebel : Niemals . Ich bin nur über den Tuckerbrief befragt

worden .
Vert . NechtSanw . Bern he im bittet den Abg . Bebel , anzu -

geben , welche Tatsachen ihm bekannt seien über die Art mld Weise ,
wie die Freunde Dr . Peters� die Rehabilitierung betriebe » hätten ,
und zwar sofort nach der Einsetzung Dernburgs , als man Morgen -
luft lvitterte .

Dr . Peters : Meine Rehabilitierung und meine Wiedcrein -
stellung sind zweierlei . Von der letzteren war nie die Rede . Mir
liegt nichts an einer neuen Stellung .

Bebel : Ich kann auf die Frage des Verteidigers nicht kurz
antworten . Es handelt sich nur um vage und unsichere Gerüchte .

Deutschlands „ DreyfuS " .
Dr . Arendt : Von einer Wicdereinstellung des Dr . Peters ist

mir nichts bekannt . Für uns handelt es sich bei bei dem Kampfe
für Dr . PcterS um dasselbe , was in Frankreich der Kampf für
DreyfuS war . Ich habe daher den Antrag des Kollegen Bebel auf
Vorlegung deS Materials in der Vudgetkommission unterstützt .

Bebel : Auch ich bin dafür , daß endlich volle Ausklärung wird .
Der Fall Peters beschäftigt uns schon elf Jahre . In dem Augenblick ,
wo ich zu der Ueberzeugung gelange , daß mein Standpuult falsch
ist , werde ich das offen zugeben .

Ans Antrag des Verteidigers gelangt , hierauf ein Artikel der
. Vossischen Zeitung " vom 7. März 1966 zur Verlesung :

„ Koloniale Ncbenrrgicrung " .
ES heißt darin , daß Herr Dr . Arendt den Versuch gemacht habe

den Kolonialdirektor Kayscr durch daS kaudimsche Joch zu zwingen ,
und daß er das Gleiche auch mit dem Geh . Legationsrat H e I l w i g
getan habe . Der Artikel schließt mit der Hoffnung , daß Herr
Dernburg sich von der Nebenregierung freimachen möge .

Dr . Arendt gibt eine längere Erklärung zu dein Artikel ab :
Auf den Fall Kahser wolle er nicht inchr eingehen . Aber man sehe
an den Ausführungen der „Vossischen Zeitung " , mit welchem
fanatischen Haß von der Presse jeder bekämpft werde , der für PcterS
eintrete . Jeder Mann , werde ihm recht geben , wenn er sage , daß
der Artikel nicht ans der Redaktion der «Voss . Ztg. " stamme ; denn
dort könnte niemand eine so eingehende Kennttnis längst vergangener
Dinge haben . Der Artikel müsse von einem Speziali st en herrühren .
Dr . Arendt bestreitet nochmals , daß er den Rücktritt Kahscrs herbei¬
geführt habe . Er habe nur Kritik geübt , die ihm als Publizisten
zugestanden hätte . Jetzt denke nicinaiid mehr daran , Dr . Peters
wieder anzustellen . Herr Hellwig ist nicht alö Ankläger im Peters -
Prozeß angriffen worden , sondern als Träger eines falschen
bürokratischen Systems . Wenn er sich etwas anderes denkt ,
so ist er von einer falschen Idee beseelt , ebenso wie
Direktor Kahser , der glaubte , nicht seine eigene » Fehler , sondern die
Bosheit anderer hätte ihn aus dem Amte gedrängt . ES wäre ein
Ruhm und eine Ehre für mich , Herrn Hellwig auS dem
Amte gebracht zn haben . Leider kann ich den Ruhm
sür mich nicht in Anspruch nehmen .

Eines Tages sagte der Abg . Erzberger zu mir , daß Hellwig auf
sein Bitten AussichtSratsmitglied bei

'
der Leuzschen CisenLahn «

zesellschast geworden sei . Erzberger bedauerte das ; eS müsse das
? as Vertrauen zu Lenz vermindern . Herr Lenz besuchte uns im
Neichstagsfoyer und sagte unS , daß er auf Wunsch deS verstorbenen
Staatssekretärs v. Richthofen Herrn Hellwig eine Aufsichtsratsstelle
gegeben habe . Wir hatten gegen die Sache nichts einzllweiiden .
Darauf kam Herr Hellwig und führte bitter Klage : Er fühle sich
noch gesund und arbeitswillig » » d sei eutlasscn worden , nur weil es
von Herrn v. Kardorff gefordert worden sei .

Herr v. Kardorff hat aber uichls weiter getan , als daß er den bc -
kannten Arttkel des Herrn v. Loßberg dem Reichskanzler unterbreitete .
Ob das die Ursache der Entlassung HellwigS war , kann ich jetzt
nicht angeben . Ich habe niemals eilien besonderen Haß gegen
Hellwig gehabt . Ich weiß nicht , wie er zu solchen Aeußerungen
kommt , die sich in dem Artikel der „Voss . Ztg . " ftiiden . Es ist über -
Haupt cigentiimlich, daß so hohe Beamte , wie Herr Hellwig in der
Presse tätig sind . ES ist daS ein Vcweiö dafür , wie gegen Dr . Peters
vorgegangen wird .

Sachv . Eugen Wolf : Herr Direktor Kayser leidet an Hallu -
zinationen . Frau Direktor Kayscr hat Phantasiegebilde , und nun —
leidet auch Geh . LcgationSrat Hellwig an Halluzinationen l Wie sollen
wir Sachverständigen uns denn da ein Urteil bilden ?

Ei » Eilbrief .

Zum Schluß legt Dr . PcterS Dokumente vor zur Beurteltuly
der Frage , ob Intrigen gegen ihn gearbeitet haben . Heutz
morgen ging mir folgendes Telegramm zu : „Eilbrief an Si «



unterwegs mit Briefen HellwigS , die Beweise enthalten , wie

Ihnen und Liebert der Strick gedreht werden sollte . "
Inzwischen ist der Eilbrief eingetroffen . Darin erklärt sich ein
Dr . Roeder bereit , folgendes eidlich zu bekunden : Geheimer
Legationsrat Hellwig hat seinen verstorbenen Schwager . de »
kolonialen Schriftsteller Hans Wagner , bearbeitet , gegen Sie
in der Presse aufzutreten . Wagner glaubte , der kolonialen Sache zu
dienen , und hat es getan . Er hat im „ Tag " den beiliegenden Artikel

veröffentlicht . Später kam Wagner zu der Ansicht , PeterS unrecht
getan zu haben . Sein unerwarteter Tod tzerhinderte ihn , das

Unrecht gut zu machen . Aber auf dem Sterbebette hat Wagner
mich gebeten , die Angelegenheit Hellwig ins Reine zu bringen .
Zwei Briefe des Geh . Rats Hellwig liegen im Original bei .
Dr . Peters verliest diese Briefe . Der erste Brief ist vom 7. Fe -
bruar 1g02 datiert und lautet etwa : Zu meinem lebhaften Ve -
dauern bin ich durch einen strikten

Befehl von oben

an der Erfüllung Ihres Wunsches zumal auf schriftlichem Wege
verhindert . Sie sind ohnedies in der Lage , sich ans anderem

Wege Material zu verschaffen . Ich glaube , in der „ Kölnischen Ztg . "
ist ein Bericht über die Verhandlungen erschienen , der auch das
Urteil enthält .

Dr . Peters : Herr Gruber , da haben Sie ja das Urteil I
Sie brauchen sich nur die „ Köln . Ztg . " zu verschaffen .

Der Brief schlieft mit der Bitte , um strengste Diskretion , da
er ans die Ehre , in der Presse genannt zu werden , gern verzichte .

Dr . PeterS : Das glaube ich gern .
Der zweite Brief dankt einleitend für die Uebersendung von

Korrckturabziigen des später im „ Tag " erschienenen Artikels , und
ferner wird darauf hingewiesen , daß das gewünschte Blatt der „ Köln .
Ztg . " bciliege .

Dr . PeterS : Es ist nicht uninteressant zu erfahren , woher die
Angriffe gegen mich kommen . Nicht von Ihnen allein , Herr Bebel .

Bert . B e r n h e i m erklärt im Namen des Angeklagten : Die
Verteidigung hat nicht das mindeste Interesse daran , hohe oder
höchste Beamte des Kolonialamtes für ihre Fehler zu verteidigen .
Das ist Sache des Reichskanzlers , der diesen Gang der Dinge hätte
voraussehen und Herrn Hellwig hätte erlauben müssen , hier zu er -
scheinen . Wenn aber hohe Beamte Fehler gemacht haben , so
entlastet das den Dr . Peters in keiner Weise .

RcchtSanw . Dr . R o s e n t h a l : Aber Herr Hellwig war An -
kläger im Petcrs - Prozetz , und er war Peters Feind .

Bert . B e r n h e i m : Das Urteil hat nicht der Staats -
an w a lt gefällt , sondern das Gericht , das aus sieben unserer
höchste » Beamten zusammengesetzt war .

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Freitag vertagt .
*

*
*

Berichtigung . Der im Prozeßbericht an mehreren Stellen ge -
nannte Bischof heißt nicht Sickte sondern Smithy .

Huö Induftrie und Handel .
Reichöeinnahmcn . In der Zeit vom 1. April bis zum Schlüsse

Olks Monats Mai hat die zur Reichskasse gelangte Einnahme an
Zöllen , gemeinschaftlichen Verbrauchssteuern usw. , abzüglich der Aus -

fuhrvergütungen usio . und der VerwaltungSkosteu betragen : Zölle
104 158 483 M. ( gegen das Vorjahr - f 30 202 834 M. ) . Tabaksteuer
1 519 548 M. ( + 175 689 M. ) , Zigarettensteuer 1 990 681 M.

( + 1 990 681 M. s , Zuckersteuer 25 250 652 M. ( — 2 996 595 M. ) .
Salzsteuer 9 412 797 M. ( + 657 200 M. ) . Maischbottichsteuer
— S' i 871 M. ( — 1 305 408 M. ) , Branntweiuverbrauchsabgabe und

Zuschlag 21 075 013 M. ( + 1 717 738 M. ) , Brennsteuer 155 882 M.

(— 1 132 419 M. ) , Schaumweiusteucr 628 458 M. (— 24 855 M. ) ,
Brausteuer und Uebergangsabgabe von Bier 6 530 357 M.

( + 1 025 918 M. s , Summe 170 633 000 M. ( + 30 310 783 M. ) . —

Spielkartenstempel 344 669 M. ( + 38 446 M. ) .

Internationale Wirtschaftskurse . Heute , wo dem internatio -
nalcn Handel immer mehr die Aufgabe zufällt , die durch den beut -

schcn Gewerbefleiß erreichte hohe wirtschaftliche EntWickelung durch
Erweiterung des ausländischen Marktes und die Gewinnung neuer

Absatzgebiete zu befestigen und zu fördern , ist für den Kaufmann
die Kenntnis fremder Sprachen und fremder wirtschaftlicher Ver -

Hältnisse zu einer wichtigen Voraussetzung geworden .
So notwendig es für den jungen Kaufmann ist , die Sprache

wie die wirtschaftliche Eigenart des Landes , mit dem er in Han -
delsbezichungcn steht , kennen zu lernen , so schwierig ist es in der

Regel für ihn , durch einen längeren Aufenthalt im Auslande sich
die erforderlichen Kenntnisse zu erwerben . Um dem Kaufmanne ,
dem hierfür nur eine verhältnismäßig kurze Zeit zur Verfügung
steht , einen Ersatz zu bieten und die Möglichkeit zu einer besseren
Kenntnis der wirtschaftlichen Verhältnisse bestimmter Länder zu
verschaffen , hat die Internationale Gesellschaft zur Förderung des
kaufmännischen Unterrichtswesens die Einrichtung der internatio -
nalen Wirtschaftskurse getroffen . Diese sollen nacheinander in
verschiedenen Sprachgebieten ins Leben gerufen werden und sind
erstmalig für Lausanne vom 29 . Juli bis 7. September d. I . vor -
gesehen .

Für den Besuch der Kurse , die in Lausanne vom 29 . Juli bis
7. September stattfinden , kommen junge Kauflcute mit griter All -
gemeinbildung , Absolventen höherer Handelsschulen und Handels -
realschulcn , Hörer an Handelshochschulen , sowie auch Handels -
schullehrer in Betracht .

Der erste internationale Wirtschaftskurs umfaßt einen Vor -
bcreitungskurs von zwei Wochen , der für diejenigen Teilnehmer
bestimmt ist , die ihre französischen Sprachkenntnisse zu vervollstän -
digen wünschen , und einen Wirtschaftskursus von vier Wochen , der
hochschulmäßig in französischer Sprache gehalten wird . Außerdem
finden Seminarübungen statt , in denen von den Teilnehmern Refe -
rate mit daran anschließenden Diskussionen gehalten werden .

Die Kosten der Kurse stellen sich inklusive Aufenthalt in Lau -
sänne für den vierwöchigen Wirtschaftskursus auf 420 Frank , für
beide Kurse auf 540 Frank . Der Beginn des Vorbereitungskurses
ist auf den 29 . Juli , des Wirtschaftskurses auf den 12. August 1907
festgesetzt . Anmeldungen unter Beisiigung des Lebenslaufes und
der Zeugnisse nehmen die unten angegebenen Mitglieder der Jnter -
nationalen Gesellschaft zur Förderung des kaufmännischen Unter -
richtswesens entgegen : 1. Regierungsrat Dr . Stegemann ( Braun -
schweig ) , 2. Kommerzienrat Habcnicht ( Leipzig ) , 3. Oberbürger -
meister Dr . Beck ( Mannheim ) .

Soziales .
öcrtrngSbriichsklaustln in de » Anstcllungövcrtriigcn des „ Kaufhaus des

Westens " .

Auf Herauszahlung von 8000 M. verfallener Konventionalstrafe
infolge des seitens der Firma begangenen Vertragsbruches klagte
am Dicusrag gegen das „ K. d. W. " der frühere Verkäufer in der
Sportabteilung des Hauses , Herr Martin S . vor dem Charlotten -
burger Kaufmannsgericht . Der Kläger war auf fünf Jahre fest
engagiert worden mit einein Vertrage , in welchem in bezug auf einen
etwaigen Vertragsbruch folgende Bestimmungen festgesetzt waren :
1. Wenn der A n g e st e l l t e die Verttagsdauer nicht innehält , so
hat er 10 000 M. Konventionalstrafe an die Firma
zu zahlen . 2. Wenn das „ K. d. W. " den Angestellten ohne recht -
lichen Grund vorzeitig entläßt , so hat die Firma nicht etwa den
gleichen Betrag zu zahlen , sondern nur die Summe „ in Höhe
des Teilbetrages der abgelaufenen Zeit " . Am
7. Mai d. I . , nach halbjähriger Tätigkeit des Klägers , machte die
Beklagte von letzterer Bestimmung Gebrauch und entließ ihn
sofort . Sie zahlte ihm aber nur 1000 M. Konventionalstrafe
aus , indem sie S . erklärte , die Vertragsbruchsklausel sei s o zu ver -
stehen , daß nur entsprechend der abgelaufenen Zeit die Strafe
zu zahlen sei . Während auf 5 Jahre , der Zeitdauer des ganzen
Vertrages , 10 000 M. Strafe kämen , seien für ein halbes Jahr nur
1000 M. zu zahlen . Durch diese Deduktionen sah sich denn auch
der Kläger veranlaßt , mit diesen 1000 M. Ausgleichs -" "

MerantwortlHer Redaktcpp : Hans Weber . Bkrlill . LlffTdöl

quittnng zu erteilen , widerrief indessen nach Rück -
spräche mit einem juristischen Berater vier Tage später
die Abfiudungserklärung . — Der Vertreter des Klägers führte in
der Verhandlung vor dem Charlottenburger Kaufmannsgericht aus ,
daß die Auslegung der Vcrtragsbruchsklausel seitens des „ K. d. W. "
allen Vernunftsgründen Hohn spreche und gerade -
zu absurd sei . Die Klausel käme einer Prämie für
schnellen Vertragsbruch gleich , denn j e e h e r die Firma
den Angestellten hinauswerfe , je weniger Strafe habe
sie dafür zu zahlen .

Das Kaufmannsgericht kam infolge der seitens des
Klägers erteilten Ansgleichsguittung zu einer Abweisung der
Klage . Diese Willenserklärung lasse sich nicht anfechten ,
denn der Z 119 des Bürgerlichen Gesetzbuches lasse eine Anfechtung
nur dann zu, wenn der Willenserkläreude sich über den Inhalt
der Urkunde im Unklaren war . Das sei hier aber nicht der Fall .
Der Widerruf würde aber auch zu spät erfolgt sein , er hätte am

nächsten , spätestens am übernächsten Tage erfolgen
müssen . Der Vertrag selbst war durch die Ausgleichsquittung auf -
gehoben .

Diese Entscheidung ist eine bedauerliche Anklammerung an
formales Recht . Ist die ungeheuerliche Vertragsklausel des „ K. d. W. "
fo, wie die Beklagte will , aufzufassen , so ist sie ungültig , weil sie
aufs schärfste gegen die guten Sitte » verstößt . Die sogenannte Aus -
gleichsquittung ist belanglos , weil sie lediglich einen Rcchtsirrtum
bekundet und unter dem Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse ab -
gegeben ist . Die Stellungnahme der Kaufmannsgerichte zugunsten
der Rechte der Prinzipale aus Konkurrenzklauseln " beweist , daß die
jetzige Zusammensetzung dieser Laiengerichte durchaus nicht den ge -
rechten Forderungen entspricht . _

Zur Rechtlosigkeit ausländischer Arbeiter in Preußen .
Am 20 . Januar berichteten wir über das Schicksal einer deutsch -

russischen Arbeiterfamilie . Trotz einer Geleitskarte , die der evan -
gelische Hauptverein für deutsche Ansiedler und Auswanderer ihr
ausgestellt hatte und in der sie Pfarrern und Lehrern zur Unter -
stützung durch Rat und Tat empfohlen war , konnte sie nicht
bis zu dem ihr empfohlenen Pfarrer Faure in Posen ge -
langen . Von Jllowo aus wurde sie nach dem Rittergute Klein -
Waldeck ( Kreis Pr . - Eylau ) gelockt . Da die Leute bei schwerer Arbeit
nicht noch mit ihren Kindern hungern wollten , flohen sie vom Ritter -
gut , wurden aber bald wieder polizeilich zurücktransportiert . Eine
Beschwerde an den Landrat hatte keinen Erfolg . Sie
machten darauf , diesmal mit Erfolg , abermals einen Flucht «
versuch . Bis heute sind sie aber noch nicht im Besitz
ihrer Pässe , auch steht ihnen noch für 19 Tage Lohn zu . Die
Abnahme und Vorenthaltung der Pässe ist ungesetzlich ; das hat ja
selbst der preußische Minister anerkannt . Die Leute sind aber auch
heute noch nicht im Besitz ihrer Pässe , wiewohl sie sich am 23. April
beschwerdeführend an den Reichskanzler gewendet haben . Es zeigt
das Schicksal dieser Familie wieder , wie rechtlos nach Deutschland
gelockte Ausländer in Deutschland sind . Daß diese Tatsache im
Auslande noch bekannter wird , als sie eS heute schon ist , liegt im
Juteresse der ausländischen Arbeiter selbst , für die Werbeagenten
mit den betrügerischsten Auerbietungen hausieren gehen .

Hus der Frauenbewegung .
Protcstversninmlung . Als Antwort auf die letzthin erfolgte Auf -

lösung der Versammlung des Frauenbilduugsvcreins hatten die
Lichtenberger Frauen am Dienstag ' eine öffentliche Versammlung
einberufen mit dem Thema : „ Der Polizeiknüppel und die Frauen " .
Genosse D ü w e l l , der das Referat übernommen hatte , geißelte
in treffenden Worten die Rechtlosigkeit der Arbeiter im allgemeinen
und der proletarischen Frauen im besonderen . Trotz aller Polizei -
schikane gelingt es aber nicht , die Arbeiterbewegung zum Stillstande
zu bringen , ebeiffowenig wird es gelingen , die proletarische Frauen -
bewegung niederzuhalten . Die Stärkung der Partei und Gewerkschafts -
organisation sei der beste Protest gegen Rechtlosigkeit und Unterdrückung .
Die trotz der sommerlichen Wärme gut besuchte Versammlung folgte
mit lebhaftem Interesse den Ausführungen und gab durch öftere
Beifallskundgebungen ihre Zustimmung zu erkennen . Mehrere Dis -
kussionsredner und Rednerinnen schlössen sich den Ausführungen an
und forderten die anwesenden Frauen auf . die Lehre aus der Polizei -
Praxis zu ziehen und mit noch mehr Kräften als bisher für die
Frauenbewegung zu arbeiten . Insbesondere wäre es Pflicht der
sozialdemokratischen Parteiorganisation , ihre Frauen der Aufklärung
durch den Frauenbildungsverein zuzuführen . Mit einem Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie wurde die imposante Versamm -
lung geschlossen . «

Das Frauenstimmrccht und die belgische Sozialdemokratie . Be -
kanntlich wird sich der internationale Kongreß zu Stuttgart mit der
Frage des F r a u e n st i m m r e ch t s befassen . Auch die belgischen
Genossinnen sind eben daran , in ihrem Lande diese Frage in Fluß
zu bringen . Der am 30. Juni in Brüssel tagende außerordentliche
Parteikongreß hat diesen Punkt auf seine Tagesordnung gesetzt und
die niit dem Referat bettaute Genossin Maria Tillmans hat ihren
Bericht und ihre Resolutionen im „ Peuple " bereits veröffentlicht .
Ihre Vorschläge gelten vor allem einer ( intensiven Propaganda im
ganzen Lande , um die Männer von der Nützlichkeit und Not -
wendigkeit des Frauenstimmrechts zu überzeugen . In zweiter Linie
wird die belgische Arbeiterpartei aufgefordert , Versammlungen
zu veranstalten , die diese Frage behandeln und auf die soziale Auf -
klärung der Arbeiterinnen abzielen . Ferner soll der Kongreß die
Initiative für eine Kampagne ergreifen , die sich auf die Erringung
des aktiven und passiven Wahlrechts der Frauen für die gewerblichen
Schiedsgerichte , für den Industrie - und Arbeitsrat und für die Ge -
meinden richtet . Der Kongreß soll auch darüber entscheiden , wann
eine geeignete Propaganda zugunsten des Wahlrechts der Frauen
für die gesetzgebende Körperschaft ( Kammer ) einzusetzen habe .

Versammlungen — Veranstaltungen .
Charlottenburg / Sonntag , den 30. Juni , nachmittags 3 Uhr : Ausflug

nach dem „ Vergnügungspark " am Tegeler Weg . — Mittwoch ,
den 17. Juli : Versammlung im Bolkshaus , Rosinenstr . 3.
Vortrag . Herr Raschle : „ Die Seife und ihre wirtschaftliche
Bedeutung " . _

Berichts - Zeitung .
Eine Wahllüge abgetan .

Unmittelbar nach den Reichstagswahlen brachte die „ Kreuz -
Zeitung " und andere ihr geistesverwandte Blätter eine schamlose
Verleumdung der Sozialdemokratie . Die betreffende Zeitungsnotiz
behauptete , in Groß - Lichtcrfelde sei einem Tischlermeister von seinen
Gesellen bedeutet worden , sie würden die Arbeit niederlegen , wenn
der Meister am Wahltage aus dem Hause ginge , um zu wählen .
Der Tischlenneister , der gerade eilige Arbeit hatte , habe dem Drucke

nachgegeben und sei am Tage der Wahl zu Hause geblieben .
Aus der „ Krenz - Zeitung " übernahm unter anderen Blättern

auch der „ Groß - Lichterfelder Lokal - Anzeiger " diese Notiz unter der

Stichmarke „ Wahrheit oder Dichtung ?" — Unsere Parteigenossen
in Groß- Lichterfelde stellten durch Nachftage bei allen Tischler -
meisteni , die für diesen Fall in Betracht kommen konnten , fest , daß
die betreffende Zeittmgsnotiz eine steche Lüge ist , die irgend
jemand stech erfunden hatte , um die Sozialdemostatte zu verleumden
und durch diese Verleumdung Geld zu verdienen . Der „ Vorwärts "
hatte die fragliche Notiz als haltlosen Schwindel sofort gekennzeichnet .
Aber der „ Groß - Lichterfelder Lokal - Anzeiger " verschwieg seinen
Lesern diese Nichtigstellung . — In einem Flugblatt , welches Genosse

Wenzel , der Vorsitzende des Wahlvereins in Groß - Lichterfelde ,
zeichnete , wurde die lügenhafte Notiz und ihre Verbreitung durcki
den „ Groß - Lichterfelder Lokal - Anzeiger " kritisch beleuchtet und als

Schwindel charakterisiert . Einige in dem Flugblatte enthaltene Aus -

stnicratentkil veraotw . i Kß . Glsckr . Lerlill . Druck u. Lerlgoi BvrwSÄ

drücke , die für die Kennzeichnung des Lügenmanövers durchaus nicht

zu scharf , nach dem Sttafgesetz jedoch formell beleidigend sind , ver -

anlaßten den Redakteur des „ Groß - Lichterfelder Lokal - Anzeiger " ,

Franz Hauser , den Genossen Wenzel wegen Beleidigung zu
verklagen . Das Schöffengericht zu Groß - Lichterfelde hat ,
wie unseren Lesen : erinnerlich sein wird , den Genossen Wenzel

daraufhin zu der ungewöhnlich hohen Strafe von 300 M. ver¬
urteilt .

In der Hoffnung , in zlveiter Instanz eine sachlichere

Würdigung des Tatbestandes zu erlangen , legte Wenzel

Berufung ein . Er machte auch eine Reihe Zeugen nanihaft ,
um zu beweise », daß die Notiz , welche den Anlaß zu dem Flug -
blatt gab , von Anfang bis zu Ende erlogen ist . Die

Ladung dieser Zeugen wurde aber vom Gericht ab -

gelehnt . — Gestern stand nun in dieser Sache Termin vor der

Berufungskammer am Landgericht H an . Vor Eintritt in

die Verhandlung regte der Anwalt des Klägers an , die Sache durch
einen Vergleich zu erledigen . Es kam dann auch ein solcher zustande
auf folgender Grundlage :

D e r P r i v a t k l ä g e r verpflichtet sich , im redak -
tionellen Teil des „ Groß - Lichterfelder Lokal -

Anzeiger " zu erklären , daß der am 9. Februar in

diesem Blatte unter der Ueberschrift „ Wahrheit
oder Dichtung " wiedergegebene Vorgang nach
seiner jetzigen Ueberzeugung sich nicht als tat -

sächlich richtig aufrechterhalten läßt .
Der Angeklagte übernimmt die Kosten des Verfahren ? und er -

klärt , er nehme die in dem Flugblatt enthaltenen Beleidigungen , so -
weit durch dieselben Herr Hanser in seiner Eigenschaft als Redakteur
deS „ Groß - Lichterfelder Lokal - Anzeiger " verletzt erscheinen könnte ,
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück . — Auch diese Erklärung
soll im „ Groß - Lichterfelder Lokal - Anzeiger " veröffentlicht werden .

Der Privatkläger nahm die Klage zurück . Das Verfahren wurde

daraus eingestellt . _

Milchpantscherei .

Recht böse Erfahrungen mit der agrarischen Gründung der

„ Milchzentrale " hat der Molkereibesitzer Nieter aus Schöne -
berg gemacht , der gestern wegen Vergehens gegen das Nnhrungs -
mittelgesetz vor der ersten Strafkammer des Landgerichts II stand .
Der Angeklagte hatte , da die Prodnkiion seiner eigenen Molkerei

vorübergehend nicht ausreichte , Vollmilch aus einer Filiale der
Milchzentrale bezogen . Diese wurde ihm in plombierten Gefäßen
geliefert und von ihm in ein Gefäß gegossen , das mit der Be -
zeichnung „ Vollmilch " versehen war . Die Milch enthielt aber nach
dem Gutachten des Professors Dr . Jnckena ck auch Milch , die nicht
den vorschriftsmäßigen Fettgehalt für Vollmilch hatte . Das

Schöffengericht hatte seinerzeit den Angeklagten frei «
gesprochen , nachdem es f e st g e st e l l t hatte , daß der

Angeklagte die Wässerung der Milch nicht vorgenommen hatte ,
die Milch ihm vielmehr in dieser Zusammensetzung von
der Milchzentrale geliefert worden war . Gegen
das steisprcchcnde Erkenntnis hatte der Staatsanwalt die
Berufung eingelegt und beantragte , den Angeklagten wegen
Fahrlässigkeit zu 10 Mark Geldstrafe zu verurteilen . Er sah
die Fahrlässigkeit darin , daß der Angeklagte die Milch nicht durch den
Milchprober geprüft hatte , obgleich er selbst zugegeben hatte , daß die
Farbe der Milch ihm etwas bedenklich erschienen sei und er auch
schon einmal den Verdacht gehabt habe , daß die Plombe von den
Milchkannen gelöst und wieder befestigt sein könnte . — Rechtsanwalt
Dr . F l a t a u bestritt das Vorliegen einer Fahrlässigkeit .
Er behauptete , es sei kürzlich in einem Beleidigungsprozesse
festgestellt worden , daß die Milchzcntrale ganz systemalisch Milch -
fälschungen habe vornehmen lassen , indem der Vollmilch vorher
Sahne entzogen und den Abnehmern — entgegengesetzt der ge¬
druckten Garantie , daß „frische märkische Vollmilch " geliefert werde —
somit verfälschte Milch gclieferr worden sei . Professor
Dr . Juck e. n a ck bestätigte dem Verteidiger , daß gegen den Leiter
einer Filiale der Milchzenttale ein Verfahren wegen einer
Reihe von Fällen schwebt , in denen der Milch Sahne ent -
nommen und Wasser zugesetzt worden sein soll , nachdem die Plomben
gelöst und wieder befestigt worden seien . RechiSanwalt
F l a t a u glaubte , daß der Angeklagte nicht Veranlassung gehabt
habe , einer Firma wie der Milchzentrale , die noch dazu eine gedruckte
Garantie leistete , zu mißtrauen . Er habe außerdem die von ihm
als „ Vollmilch " bezogene Milch zu demselben Preise verkauft , den
er selbst bezahlt habe . — DaS Gericht hielt mit dem Schöffen -
gericht für festgestellt , daß die Milchfälschung nicht vom An -
geklagten vorgenommen worden sei . verurteilte ihn aber trotz -
dem zu fünf Mark Geldstrafe , indem es ihn im Sinne der
Ausführungen des Staatsanwalts der Fahrlässigkeit für schuldig hielt .

Somit ist der Angeklagte bestraft , weil er der agra -
rischen Gründung Glauben geschenkt hat . — Woran
liegt es , daß gegen die Leitung dieser agrarischen Gründung Anklage
wegen betrügerischen Bankrotts noch immer nicht erhoben ist ?

Ist ein Rcbhuhnei ein jagdbares Wild ?

Ein Ei ist nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ein Ei
wie kann ernsthaft die Frage entstehen , ob ein Ei ein Tier oder gar
ein jagdbares Tier ist ? So mag der durch Jagdliebhaberei und
juristische AuslegungSküuste noch nicht beeinflußte Verstand fragen .
Anders liegt die Sache im juristischen Begriffshimmel . Da ist
lebhaft und gründlich bis zum Reichsgericht diese einfache Frage
erörtert worden . Am Montag stand aus der Speisekarte des
Straffenats des Reichsgerichts die Sttassache gegen die Dienst -
magd Maria M e l z l an . Ihr fällt das unsterbliche Verdienst
zu , durch eine nach deutschem Recht nicht gestattete Handlung
die Anregung zur Entscheidung der in der Ueberschrift gestellten
Frage durch das Reichsgericht gegeben zu haben . Sie hatte
im Juni vor . Js . aus einem Rebhuhnneste , das sich auf einer
zum Jagdgebiete gehörenden Wiese befand , acht Eier heraus -
genommen . Hierdurch sollte sie sich des Jagdvergehens nach Z 292
Str, - G. - B. schuldig gemacht haben . Z 292 Str . - G. - B. bedroht mit
Geldstrafe bis zu 300 M. oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten
den , der „ an Orten , an denen zu jagen er nicht berechtigt ist , die
Jagd ausübt " . Das Landgericht Regensburg vermochte nicht
zu erkennen , daß ei » Rebhuhnei ein Rebhuhn sei , sprach die Angeklagte
amO . Februar vonderAnklagc des Jagdvergehens frei , verurteilte sie aber
wegen Ueberttetung nach Z 368,11 ( „ wer unbefugt Eier oder Junge
von jagdbarem Lederwild oder von Singvögeln ausnimmt " ) zu
3 Mark Geldstrafe . Gegen das Urteil hatte der Staats »
anwalt Revifion eingelegt . Er meinte , die Frage müsse nach
dem Zivilrecht beurteilt werden . Der § 368,11 habe nur jagd -
polizeilichen Charakter und nur subsidiäre Bedeutung gegenüber dem
K 292 . Es sei nicht verständlich , warum das Ausnehmen von Eiern
anders beurteilt werden sollte , als das Ausnehmen von anderer
Wildbrut . — Das Reichsgericht trat dieser Ansicht nicht bei .
hob im Gegenteil das Urteil zugunsten der Angeklagten auf , weil
die Frage der Verjährung nicht geprüft ist und die Sttaftat
möglicherweise schon verjährt war , als die erste richterliche
Handlung in der Sache erfolgte . Die Verjährungsfrist für
die Uebertretung des K 368 beträgt 3 Monate , während das

gegen die Dienstmagd erfolglos konstruierte Vergehen des Jagd -
frevels ( § 202 ) erst in drei Jahren verjährt . Nach dieser Feststellung
ist es wohl ausgeschlossen , daß der Staatsanwalt nochmals den Ver -
such unternimmt , die acht Rebhuhncier in ebenso viele Tiere und
Braten umzukonstruieren , selbst wenn nachträglich der Beweis ge -
liefert werden sollte , daß die Eiereltern den dolus eventualis gehabt
haben , die Eier sollen dermaleinst Rebhühner werden . Hält der
Staatsanwalt persönlich an der von ihm so eindringlich verteidigten
juristischen Umwandlung des Eieö in ein juristisches Rebhuhn fest ,
so wünschen wir dem Gastwirt Glück , der konsequent von ihm für
ein Rebhuhnei den Preis eines Rebhuhnes verlangt . Sind doch
wunderliche Hühner diese . . . Eier .

_ _
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Die Vergiftungs * und Infektions -

Krankheiten im Betriebe .
Die Ergebnisse der Unfallstatistik zeigen , daß die Rentenbewtl -

tigungen und die Renten selber bei Unfällen ständig von Jahr zu
Jahr herabgedrückt werden . Die Unfallberufsgenosscnschaften so -
wohl , die nur von Unternehmern und im Interesse des Unter -
nehmertums geleitet werden , als auch die Schiedsgerichte für Ar
beiterversicherung und das Reichsversicherungsamt wirken gemein -
sam in dieser für die Arbeiterschaft nachteiligen Tendenz . Viele
Ablehnungen von Unfallansprüchen folgen daraus , daß die Unfall
rechtsprechung den Zusammenhang zwischen Unfall und Erkrankung
als nicht erwiesen ansieht . Wie eine Anklage gegen diese Art von
Rechtsprechung , die tausende durch die Unfälle unglücklich gewor -
denen Arbeiter wirtschaftlich noch unglücklicher macht , liest sich eine
Schrift des Professor Dr . Lewin — einer bekannten medizinischen
Autorität auf dem Gebiete der gewerblichen Krankheiten — die
soeben im Verlage von Karl Hehmann in Berlin erschienen ist . Sie
ist eine erweiterte Ausgabe eines Vortrages , den Prof . Dr . Lewin
am 19. und 29 . Februar 1997 im Rcichsversicherungsamte gehalten
hat . Nicht nur für Arbeitersekretäre , Gewerkschaftsleitungen , für
alle , die mit der Vertretung von Unfallverletzten oder erkrankten
Arbeitern zu tun haben , sondern vor allem für die Arbeiter selber
ist sie von großem Wert . Ihr größter Wert liegt aber darin , daß sie
einen kritischen Versuch darstellt , die zurückweichende Rechtsprechung
in Unfallsachen , zum Vorteil der verletzten Arbeiter , besonders der
Giftarbeiter , vorwärts zu drängen .

Der Vortragende behandelt die Grundlagen für die medizv
nische und rechtliche Bedeutung des Zustandekommens von Vergiß
tungs - und Infektionskrankheiten im Betriebe . Ganz energisch
wendet er sich vom medizinischen Standpunkte gegen die auf dem
Gebiete der Krankenversicherung oft angewandte Definition des
Begriffes „ Krankheit " , wonach krank sei im Sinne des Gesetzes ,
wer der ärztlichen Hülfe bedarf und gesund der , der diese Hülfe
nicht mehr braucht und seine Berufstätigkeit wieder aufgenommen
hat . Im Gegensatz hierzu weist Prof . Dr . Lewin auf die wichtige
Tatsache hin , daß »ein Arbeiter im Betriebe und durch den Be -
triebsunfall krank geworden sein kann , ohne daß das Kranksein
von ihm oder anderen alsbald wahrgenommen würde . " Ebenso veo
hält es sich auch mit der Definition des Begriffes „ Gift " . Bei der
Besprechung des Verhältnisses von Krankheit und Vergiftung zw
einander betont er nachdrücklichst , daß eine ganze Reihe von Ver -
giftungen und Krankheiten kaum voneinander zu unterscheiden sind .
Jedes Organ des Körpers könne sowohl durch Gifte als auch durch
andere Ursachen erkranken . Die Vergiftungskrankheiten , die im
engeren Sinne einem Unfälle ihr Entstehen verdanken , sind „viel
zahlreicher , als sie zum Gegenstand öffentlich - rechtlicher Fürsorge
gemacht werden . " Die Arbeit nur eines Tages in einer Blei -
kammer , in einer Bleiwrißfabrik kann genügen , daß der Arbeiter
so viel Bleistaub in sich aufnimmt , um erst nach Wochen oder gar
Monaten an Blei - Asthma oder Blei - Sehstörungen zu erkranken .
Solche Vorkommnisse sind in der Praxis keineswegs selten . Nicht
die Menge , sondern die innige Berührung mit dem Gifte und der
Feinheitsgrad sind für die Vergiftungskrankheit ausschlaggebend .
Bei pulverigen und flüssigen Giften ist unter Umständen die Rei -
nigung von Giftgefäßen (z. B. mit Morphium gefüllt gewesene )
weit weniger gefährlich , als z. B. das Ausdrücken von giftgetränkten
Tüchern oder Lappen . Durch den bei der innigen Berührung aus -
geübten Druck auf die Haut entsteht die Hauterkrankung — der
Unfall . So sind auch die Arbeiter weit mehr der Vergiftungs
gefahr ausgesetzt , die mit feinen Farbenpulvern zu tun haben , als
die mit gröberen Pulvern Beschäftigten .

DaS Eindringen der Gifte erfolgt auf mannigfache Art . Im
allgemeinen ist die Haut — besonders durch das Hautfett — als
Schutzorgan gegen das Eindringen von fremden Stoffen eingc -
richtet . Erst dann beginnt die Vergiftungskrankheit , wenn Gift
in die Blut - oder Lymphgefäße gelangt . Die Haut durchdringen
nun die flüssigen und flüchtigen Gifte , wie Schwefelkohlenstoff
der auf das Gehirn schwer schädigend wirkt '— Chloroform , Aethcr ,
Aceton , Benzol , Nitrobenzol , Anilin , Toluol , Toluidine , Terpentin
öl , Karbolsäure . Am leichtesten dringen die Gifte ein durch die
Schleimhäute — wie in Nase und Mund — , durch den Magen und
Darm in den Körper . Einer der häufigsten Wege für Ver -
giftungsunfälle ist das Eindringen von giftigen Gasen , Dämpfen
oder feinen , staubförmigen Giften — wie z. B. Blei -
Verbindungen — , durch die Lunge . Diese selbst kann durch Dämpfe
so geschädigt werden , daß Lungenentzündung oder Lungenödem und
dadurch der Tod schnell herbeigeführt wird .

Im allgemeinen hat der Körper das natürliche Bestreben ,
Gifte durch die Harn - , Nieren - , Darm - , Schweiß - und Speichel
drüsen auszuscheiden . Jedoch nicht immer . Es kommt vor , daß
die Gifte längere oder kürzere Zeit im Körper ruhen , also nicht in
die Säftebahnen des Blutkreislaufes eindringen . Scheinbar , aber
nur scheinbar , ist der Unfallverletzte gesund . Denn nach längerer
oder kürzerer Zeit beginnt der Kreislauf in den Säftebahnen ,
das Leiden zeigt sich , die Arbeitsfähigkeit wird vermindert . Gerade
hier sündigt die Unfallrechtsprechung am meisten , wenn sie die
Entschädigung deshalb nicht bewilligt , „ weil sie den Zusammen -
hang mit der vielleicht lange zurückliegenden Vergiftung nicht
anerkennt . " Für den Verlauf einer Infektionskrankheit ist die
persönliche Veranlagung entscheidend . Von zwei Arbeitern , in
demselben mit Bleifarbenstaub angefüllten Raum beschäftigt ,
kann der eine erkranken und an einer Lähmung der Atmungs -
muskeln sterben ; oder beim Einatmen von Kohlenoxhd wird der
eine blind , der andere geisteskrank . Die Wichtigkeit der letzten
Ausführung liegt für die Arbeiter in dem Umstände , daß den
Unfallverletzten oftmals aus dem Grunde die Unfallentschädigung
versagt wird , weil die Schiedsgerichte einen Unterschied machen
zwischen mitwirkenden und „ wesentlich " mitwirkenden Ursachen
bei Bergiftungsunfällen . „ Es ist sehr wohl möglich , daß ein Krank -
heitsherd in der Lunge sich verschlimmert durch Einatmen von
sauren Dämpfen , daß eine bestehende Nierenreizung zu einer
Entzündung anwächst , wenn ein Arbeiter in einer Alkalichromat -
fabrik oder ein Gerber bei der Chromgerberei oder ein Arbeiter
beim Vermählen von spanischen Fliegen das Gift aufnimmt ,
oder wenn ein Nervöser den Acetondampf in einer Zelluloidfabrik
einatmet und stärkere nervöse Störungen bekommt . " Sobald
durch den Unfall ein Zuwachs zu einem bestehenden Schaden her -
bcigeführt wurde , muß das medizinische Urteil den Unfall als
nächste Ursache ansehen , die den jetzigen Zustand herbeigeführt hat .

Die Frage : Betriebsunfall oder Berufskrankheit , spielt bei
den Forderungen auf die Unfallrente eine für die Arbeiter bc -
sonders bedeutende Rolle . Für die Giftarbeiter ist dabei wichtig ,
daß das Reichsversicherungsamt bei „chronischen " Vergisjiungcn
nur dann die Unfallentschädigung zuspricht , wenn ein „ uner -
wartetcs äußeres " Ereignis das Leiden entscheidend beeinflußt
hat . Hiergegen wendet sich Professor Dr . Lewin mit der For -
derung , daß „ Giften eine Ausnahmestellung unter allen , den Körper
betreffenden Schädlichkeiten zuerteilt werden müsse . " So wie bei
der Wurmkrankheit die eine Schichtarbeit genügt , um bereits die
Keime der Krankheit in den Körper des Bergmannes gelangen
lassen zu können , die oft erst nach 4 — 5 Jahren die Krankheit aus -
brechen lassen , die als Unfall angesehen wird , — so müsse auch bei
einer Bergiftungskrankheit , die Giftarbeit auch nur von einer
Schichtdauer als die leiste , die Krankheit auslösende Ursache , für
eine bestimmte krankhafte Veranlagung angesehen werden . Prof .
Lewin gibt der Hoffnung Ausdruck , daß dieser Grundsatz sich
Bahn brechen möge , damit mehr Vergiftete als bisher der „ Seg -
nungen ' des heutigen Unfallgesetzes teilhaftig werden könne « , ,

Seine Hoffnung wird getäuscht werden . Auch dieser auf dem
Gebiete der Gcwrrbekrankheitcn und Sozialhygiene verdienstvolle
vorwärtsdrängende Gelehrte wird dieselbe Erfahrung machen
müssen , die für die Arbeiter längst zur Tatsache geworden ist ,
nämlich daß letzten Endes die Sozialreform im kapitalistischen
Gegcnwartsstaat , der von den Unternehmern regiert ist , eine
segensvolle Institution ist für die — — Unternehmer . Haben
wir doch erst kürzlich ( am 15. d. M. ) konstatieren müssen , daß der
Vorstand der Berufsgenosscnschaft der chemischen Industrien sich
schroff gegen die Tätigkeit des Professors Dr . Lewin wendete und
es sogar ablehnte , das von demselben Professor herausgegebene
Gift - Merkblatt ( Allgvmcincs Belehrungsblatt für Giftarbciter )
zwecks Vorbeugung gegen Vergiftungen unter den mit Giften be -
schäftigten Arbeitern verbreiten zu lassen !

Nerbandstag der Kuchiimder.
Nürnberg , 26 . Juni .

Ueber den Punkt „ Unsere Taktik bei Lohnbewegungen " , der in
geschlossener Sitzung verhandelt wird , kann nur im allgemeinen be -
richtet werden . Referent war Verbandsvorsitzender Kloth , der die ver -
flosscncn Känipfe im Berufe besprach und die dabei gemachten Er -
fahrungen anführte . Ferner gab er in seinen Ausführungen Finger -
zeige , welches Verhalten in Zukunft die Lokalverwaltungcn bei Ein -
leitung von Lohnbewegungen zu beobachten hätten . Zum Schluß
legte er eine Resolution vor , die die Richtlinien für künftige Kämpfe
festlegen soll .

An das Referat schloß sich eine sehr rege Debatte an .
Gegenstand der Erörterungen bildete auch das Verhältnis der

Verbandsfunktionäre zu denen der Arbeitgeber , wobei gewünscht
wurde , daß die Beziehungen des Verbandes zu dem Arbeitgeber -
verbände rein geschäftliche bleiben möchten . Der Antrag Stuttgart ,
daß Streikarbert unter allen Umständen überall zu verweigern sei .
wurde ebenfalls eingehend erörtert . Einen gewissen Raum nahm
in der Debatte auch die Frage der Maifeier ein , da die große Aus -
sperrung im vorigen Jahre zum Teil auch durch die Maifeier verursacht
wurde . Prinzipielle Gegensätze traten dabei jedoch nicht zutage . Außerdem
wurde der Wunsch ausgesprochen , daß der Verbandsvorstand künftig
energisch auf die örtlichen Funktionäre einwirke und ihnen unaus -
gesetzt Anregungen gebe . Von Vertretern der Nebenbranchen wurde
ausführlich darauf hingewiesen , daß der Verband so bald wie mög -
lich engere Fühlung mit den anderen graphischen Berufen suchen
müsse , zumal man fast bei jeder größeren Lohnbewegung Hand in
Hand mit ihnen arbeiten müsse .

Die Aussprache über die Akkordarbeit war gleichfalls eine außer -
ordentlich rege , ebenso über die Frage , ob ein einheitlicher Tarif über
ganz Deutschland möglich sei . Vertreter der Provinz verlangten energisch ,
daß die Lehrlingsfrage und das Kost - und Logiswesen mehr in den
Vordergrund gestellt und auf gründliche Abhülfe hingewirkt werde .
Vom nächsten Gewerkschaftslongreh wurde gewünscht , daß er
einmal die Frage der gewerkschaftlichen Taktik vom prinzipiellen
Standpunkte aus behandle . Alle Redner stimmten darin überein ,
daß man bei der Werbung von Mitgliedern keine Versprechungen in
bezug auf Hals über Kopf eingeleitete Lohnbewegungen machen
dürfe , wie auch darin , daß zur Verhütung von Lohnbewegungen zu
unpassender Zeit mehr als bisher die Konjunktur geprüft werden
müsse . Außerdem wurde betont , daß mehr als bisher Aufklärung
darüber verbreitet werden müsse , zu welchem Zwecke eigentlich die
Verkürzung der Arbeitszeit notwendig sei . Als grundlegende Ansicht
solle mit gelten : Lieber eine Lohnbewegung ohne Erfolg beenden ,
als durch einen Streik Unwesentliches zu erreichen . Allerdings
wurde auch zum Ausdruck gebracht , daß die Tarifgcmeinschaft nicht
als Allheilmittel betrachtet werden dürfe . In erster Linie müßten
auch Mittel und Wege gesucht werden , um der Ueberschwcmmung
der Tarifstädte mit Streikbrecher » und Lohndrückern Einhalt zu tun .

Lebhaft geklagt wurde über das Tarifamt und die darin sitzenden
Arbeitgebervertreter . Das Amt an sich wäre ja eine sehr lobens -
werte Einrichtung , aber bisher sei das Arbeiten mit den Prinzipalen
ein herzlich schlechtes gewesen . Selbstverständlich müsse man immer
wieder aufs neue versuchen , auf das Tarisamt einzuwirken , aber
allzu große Hoffnungen solle man sich nicht machen . Ueber das
Verhältnis zum Verbände der Buchdruckereihülfsarbeiter und das
gemeinsame Zusammenarbeiten sowie über die Möglichkeit , sich bei
Tarifabschlüssen gegenseitig zu unterstützen , berichtete eingehend die
Vorsitzende dieses Verbandes , die auch die Bereitwilligkeit aussprach ,
künftig dem Verbände der Buchbinder jede gewünschte Hülfe zu
leisten . — In bezug auf den festeren Zusammenschluß der Arbeitgeber
in den verschiedenen Haupt - und Nebenberufen wurde allseitig
darauf hingewiesen , daß dies in der Agitasion eifrig verwendet
werden müsse . Ueberall zeige sich, daß sich die Arbeitgeber in
unserem Berufe organisieren , und zwar nur zu dem Zwecke , Lohn -
forderungen der Arbeiter hintanzuhalten . Das müsse , geschickt in
der Agitation benlltzt , aufreizend wirken und dem Verbände zahl -
reiche neue Anhänger zuführen . Zum Schluß wurde gefordert , daß
die Kollegen in der Provinz niemals unter einem bestimmten
Minimallohn Arbeit annehmen sollen .

Sodann wurden mehrere Anträge , die bezwecken , bestimmte
Grundsätze für Aufstellung von Tarifen festzulegen und dem Ver -
bandsvorstande aufzugeben , die Arbeitgeber für die Tarifgemeinschaft
zu gewinnen , dem Vorstande zur Erwägung überwiesen . Zu der
Resolution Kloth waren mehrere Amendements eingelaufen , die der
Resolution eingefügt werden sollen .

Hus der Partei .
Der außerordentliche sozialdemokratische Parteitag in Zürich .

Zürich , 24. Juni . ( Eig . Ber . )
Der von 16S Delegierten und Vertretern der Parteipresse wie

der sozialdemokratischen KantonSratssraklion besuchte außerordentliche
Parteitag der zürcherischen Sozialdemokratie hat einen derartigen
Verlauf genommen , daß ihm eine relativ große Bedeutung zw
kommt .

Zunächst hielt Genosse Namz ein sehr instruktives Referat
über Taktik , Organisation und Agitation bei
den Wahlen . Die Grundlage seiner Ausführungen bildeten
die Erfahrungen und Niederlagen unserer Partei bei den National -
ratswahlen von 1995 . Unterlassungen und Fehler verschiedener Art
unserer Genossen haben den unbefriedigenden Ausgang mitverschuldet .
Er machte daher eine ganze Reihe von Vorschlägen , um in Zukunft
bessere Resultate zu erzielen . ES sollen einmal von unserer Partei nur
volle und reine Listen mit sozialdemokratischen Kandidaten
in den Nationalratswahlkreisen aufgestellt , die Vorbereitungen mög -
lichst frühzeitig für die im Herbst 1998 stattfindenden Nationalrats -
Wahlen schon jetzt getroffen , in jedem Wahlkreise ein Zentralwahl -
komitec für die Veranstaltung von Versammlungen , Verteilung von
Flugblättern , Gründung von Mitgliedschaften und Grütlivereinen
gewählt und den Kandidaten die Verpflichiung auferlegt werden ,
daß sie in erster Linie in ihrem Wahlkreise agitatorisch tätig sein
sollen . Spätestens 3 Wochen vor der Wahl ist das erste Flugblatt
zu verbreiten und in möglichst zahlreichen Versammlungen die Wahl -
agitation zu betreiben . Ueberall sind Wahlfonds zu gründen und
durch Festüberschüsse , Sammlungen , Vertrieb von Wahlfondsmarlen
zu stärken .

Nach sehr lebhafter Debatte stimmte der Parteitag diesen Vor -
chlägen zu.

Nun kamen die Reibereien zwischen den Grütli -
bereinen und den sozialdemokratischen Arbeiter -
vereinen oder Mitgliedschaften , die man auch » Grenz -

streitigkeiten " nennen könnte , denen zum Teil auch tiefere Differenzen
zugrunde liegen , zur Verhandlung . Genosse Greulich hielt darüber
ein sehr geschicktes , von versöhnlichstem Geiste erfülltes Referat ,
in dem er namentlich daS Gemeinsame und Einigende hervorhob
und weiter betonte , daß angesichts der 69 999 Arbeiter im Kanton

Zürich noch Zehntausende neuer Mitglieder für alle Organisatious -
arten gewonnen werden können . Die Hauptsache ist , daß agitiert
und organisiert und unsere Bewegung überall gefördert werde . Mit
der schärfsten Entschiedenheit aber wandte er sich gegen die

Zweideutigkeit von Elementen in der Partei , gegen die Halb -
anarchisten , Auarchosozialisten und anarchistelnden Antimilitaristen ,
die unsere Partei in jeder Beziehung schwer schädigen . Hier muß
reiner Tisch gemacht werden . Entweder steht man auf dem Boden
unseres Parteiprogramms und unserer Parteitagsbeschlüsse und ist
Sozialdemokrat oder man ist es nicht und dann sollen die Be -
treffenden unsere Reihen verlasse » und ihre eigenen Wege gehen .
Mit einem kräftigen Appell an das Einheitsgefühl aller Parteigenossen
schloß Greulich unter lebhaftem Beifall des Parteitages sein vor -

liches Referat .
Daran knüpfte sich eine rege , fast vierstündige Diskussion , in der

sich leider viel Konfusion und Rllckständigkeil in der Kenntnis der

gewerkschaftlichen und politischen Arbeiterbewegung , das Erziehungs -
resultat anarchistischer KonfusionSräte und Querköpfe , bekundete . �

Aus der schließlich angenommenen Resolution Greulich möchten
wir die Schlußsätze hierher setzen : „ Auch bei Rteiunngsvcrschicden -
heiten ist brüderliches Verhalten geboten . Gegenseitige An -

griffe sind zu unterlassen . Scheinen solche durch
das Verhalten der anderen Seite begründet , so sind sie
an die kantonale Geschäftsleituug zu richten , die sie
entweder selbst erledigt oder einem paritätischen Schiedsgericht über «

weist . Die Parteipresse hat die Veröffentlichung solcher Angriffe zu
verweigern und sie an die Geschäftsleituug zu weisen .

„ Der Parteitag erklärt als Pflicht aller : Energische
proletarische Klasse » Politik nach Parteiprogramm und

Parteibeschlüssen . K r ä f t i g st e Unterstützung der G e w e c k-

s ch a f t e n nach den Regeln des GewerkschaftsbundeS und der
Verbände . Front gegen alle Angriffe auf die Rechte
der Arbeiter . Respektierung der freien Diskussion . Aber
ebenso Front gegen den AnarchisniuS und den
a n a r ch i st e l n d e n Antimilitarismus und A n t i -

Parlamentarismus . Abweisung der Versuche , die V- c »

anstaltungen der Partei zur Propaganda dafür zu benützen .
„ Einig und brüderlich in sich, scharf und fest abgegrenzt nach

außen , so allein kann und wird die Partei im Kauton die Interessen
der Arbeiterschaft mit Energie und Erfolg zur Geltung bringen .
Nur mit geschlossener Einigkeit können die Angriffe auf die Rechte
der Arbeiterschaft wuchtig zurückgeschlagen werden . Der Parteitag
fordert die Genossen auf , das stets im Auge zu behalten und danach
zu handeln . "

So hat der Parteitag gute Arbeit verrichtet , von der man füi
die Partei die besten Früchte erwarten kann .

Wahlenthaltnng im dritten oldenburgischen Wahlkreise . Das
sozialdemokratische Wahlkomitee in Delmenhorst
beschloß am 24. d. M. , den Wählern der sozialdemokratischen Partei
anläßlich der bevorstehenden Ncichötagswahl strikte Stimm «
e n t h a l t u u g zu empfehlen . Der Beschluß wurde einstimmig
gefaßt und ivie folgt begründet : „ Der dritte oldenburgische
Reichstagswahlkreis ist eine der sichersten Zentrumsburgen
und wird es , wie ja auch das Wahlergebnis der Haupt -
wähl am 23 . Januar dieses Jahres bewies , noch auf unabsehbare
Zeit bleiben . Ist somit eine Wahlbeteiligung auf das Endergebnis
der Wahl ohne Einfluß , so liegt zu einer erneuten praktischen Fest «
stellung der sozialdemokratischen Partei innerhalb des dritten oldcn -
burgischen Reichstagswahlkreises nach Verlauf von nur fünf Monaten
kein ersichtlicher Grund vor und ist , da auf Grund der alten Listen
gewählt wird , auch bei der Fluktuation besonders der sozialdemo «
kratischen Wähler nicht zuverlässig festzustellen . Die Parole der
Stimmenthaltung ist dadurch ohne weiteres gegeben . Wir ersuchen
unsere Genossen um Kenntnisnahme und strikte Durchführung des
gesetzten Beschlusses . " _

Fortschritt der Parteiorganisation in Schweden .
Der Partcivorstand der schwedischen Sozialdemokratie hat dieser

Tage seinen Jahresbericht für 1996 herausgegeben . Er umfaßt nicht
weniger als 185 Seiten und zeugt von einem mächtigen Fortschritt
der Partei . Zu Anfang des Jahres zählte sie in 137 Ortsgruppen
— „ Arbeiterkommunen " — 69 181 Mitglieder , am Jahresschluß in
179 Arbeiterkommunen 191 929 Mitglieder . Vor zehn Jahren hatte
die Partei nur ungefähr 27 999 Mitglieder ; die Zahl hat sich also
im Laufe dieser Zeit fast vervierfacht . In keinem dieser Jahre war
der Fortschritt so gewaltig wie 1996 . Im Jahre 1994 wurden
19 399 neue Mitglieder gewonnen , 1993 ungefähr 2399 und nun im
Jahre 1996 also über 32 799 .

Die Agitation wurde denn auch besonders eifrig betrieben . Ab «
gesehen von der Kleinarbeit und von den gelegentlich ausgeführten
Agitationsreisen verschiedener Genossen und Genossinnen , waren die
bcidenzangestellten Agitatoren der Partei ununterbrochen tätig , um in
allen Landesteilen dem Sozialismus neue Anhänger zu gewinnen
und überall Aufklärung zu verbreiten . Für die mündliche Agitation
sind durch den Parteivorstand 14 699 Kronen ausgegeben worden .

Durchs den Parteiverlag wurden im Laufe des JahreS Bücher
und Broschüren in 93 186 Exemplaren geliefert , gegenüber
72 143 Exemplaren im Jahre 1995 . Flugschriften zu unentgeltlicher
Verbreitung wurden in 133 999 Exemplaren gedruckt .

Die Bilanz der Parteikasse weist die Endsumme von
134 732 Kronen auf . Der Bestand betrug am Jahresschluß
74132 Kronen .

Von den Arbeiterkommunen der großen Städte hatte Malmö
den stärksten Mitgliederzuwachs , denn dort stieg die Mitgliedcrz - : hl
von 8399 auf 13 914 , während sie in Göteborg von 2999 auf 8421 ,
in Stockholm von 19 724 auf 24 871 anwuchs . In Kleinstädten , wie
Oerebro , Arlöv und Limham » hat sich die Mitgliederzahl im Laufe
des Jahres verdoppelt . Am allerstärksten ist aber die Mitgliederzahl
der Arbeiterkommune von Borlänge - Domnarfvet , südlich von Falun
gelegen , gestiegen ; sie zählte zu Anfang des Jahres nur 84 Mit -
glieder , am Jahresschluß aber war sie mit 1473 Mitgliedern zu einer
der größten ländlichen Arbeiterkommunen geworden .

Der namentlich zur Erringung deS allgemeinen Wahlrechts ge »
stiftete Massenstreikfonds war am Jahresschluß 113 949 Kronen stark .

Sozialistenbckämpfung in Australien . Der Genosse Tom
Man , der bekanntlich vor einigen Jahren von England nach
Australien auswanderte , erzählt in einem Brief an die Londoner
„ Justice " in humorvoller Weise , wie selbst im „ Lande der Freiheit "
die Polizei bestrebt sei , die Agitation der Sozialisten möglichst zu
hemmen . Tom Man teilt mit , daß er verurteilt ist , eine Strafe
von 49 Schilling zu zahlen , weil er einen Polizcibcamten beleidigt
haben soll . Tom gibt allerdings zu , einen Geheimpolizisten , der
ihn veranlassen wollte , ihm an einem Sonntag eine Zeitung zu
verkaufen , einen „dreckigen Hund " genannt zu haben . Nach deutschen
Begriffen übrigens eine sehr milde Bestrafung ; in Deutschland
würde eine so drastische Charakterisierung eines Spitzels teurer
zu stehen kommen . Der Sonntag wird in Australien so streng
puritanisch durchgeführt , daß der Verkauf und die Verbreitung von
Zeitungen , Büchern usw . als „ Sonntagsarbcit " bei hoher Strafe
verboten ist . In den letzten 6 Wochen seien neun Genossen wegen
Vergehen gegen dieses Sonntagsruhcgefctz bestraft worden . Tom
Man teilt übrigens noch mit , daß er der Staatskasse die 49 Schilling
nicht zWenden . sondern daß er die Strafe absitzen werd�
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Wa8 « tuiw Staatsanwalt ganz gleichgültig ist . NuS Halle a. /T .
berichtet man uns unterm 26 . Juni : Oelanntlich ist der Genosse
viedalteur Thiele wegen eines im . Volkskalender für den Re

gierungSbezirk Merseburg " ( 1905 ) veröffentlichten Artikels von der

hiesigen Strafkammer zi ' fünf Monaten Gefängnis der - -
urteilt worden . Durch den Artikel sollte der ganze Pfarrerstand des

msistorülms Magdeburg beleidigt worden sein . Aus eingelegte
Revision kassierte das Reichsgericht das Urteil , da der „ Volks -
kulender " eine periodische Druckschrift nicht sei und Thiele nicht als
Redakteur , sondern höchstens als Verleger in Frage kommen könne .
0j f Zurückweisung in die Vorinstan , beichäftigte sich nun die Straf -
kam . ner erneut mit der Sache . Der Staatsanwalt sprach in Be -

ziehung auf den Artikel von Volksvergiftung und dergleichen schönen
Dingen . Dann meinte er , was für seine juristische Anschauung
jedenfalls sehr charakteristisch ist : „ U e b r i g e n s i st e s mir

ganz gleichgültig , ob man den Angeklagten als Täter oder

Verleger bestraft : unter fünf Monate wird man jeden -
falls nicht heruntergehen können . In der vorigen
Verhandlung hatte ich sogar acht Monate beantragt . Ich nehme
keinen Anstoß , öffentlich zu erklären , daß die Sozialdemokratie das
Erhabenste in den Schmutz zieht . " ThieleS Verteidiger , Rechtsanwalt

Hübler - Leipzig , sprach seine größte Verwunderung aus über diese
Staatsanwalisanschauung und trieb den Ankläger etwas sehr in die
Enge . Das Gericht nahm diesmal an . daß Thiele den Artikel m i t
Wissen und Willen verbreitet hat und erkannte wiederum auf
fünf Monate Gefängnis . — Wie man in diesem Falle , wo Thiele
mit der Verbreitung des Kalenders nicht das geringste zu tun
hat . das Bewußtsein der Beleidigung annehmen konnte , ist un -
erfindlich .

Strafkonto der Presse . Gegen den groben U. ifugSparagraphen ,
so berichtet man uns unterm 26 . Juni auS Halle a. S. , sollte der
Genosse Fröhlich vom „ Volksblatt " gesündigt haben , wes -
halb er heute vor dem Schöffengericht angeklagt war . Da
uns gelegentlich der letzten Reichstagswahl auf dem Lande alle Ver -
sammlungslokale abgetrieben waren , wurde auch einer Land -
agitationSkommii ' sio » von einigen Genossen der Vorwurf gemacht , sie
hätte behufs Beschaffung von Versammlungslokalen nicht genügend
getan . Es erschien darauf am 16. Februar ein Abwehreingesandt
im „ Vollsblart " , indem gesagt wurde , daß die Arbeiier selbst mit
schuld wären , wenn ihnen . . icht genügend Lokale zu Versammlungen
zur Verfügung ständen . Dabei wurden zwei Wirte genannt , die die
Arbeiter zu Vergnügungen wohl gern hätten , zu Ver -
s a m m l u n g e n ihre Lokals aber nicht zur Verfügung stillten .
Das Gericht belohnte die Abwehr mit 50 M. Geldstrafe .

GewcrkrcbaftUcbce «
Ei . Un und Omgcgcnd .

Ztädtische Arbeiter .

Im großen Laake von Keller , Koppensiraße , fand am Mittwoch
abend eine stark

'
su te L . mmlung der städtischen Arbeiter statt .

um zu der be . v. . � .. Jahre eingereichten allgemeinen
Arbeitsordnung , die noch im Schöße des Magistrats ruht , Stellung
zu nehmen . Zuvor hörte die Versammlung ein instruktives und von

spontanem Beifall unterbrochenes Referat des Stadtverordneten

H o f f m a n n über das Thema :
der Welt I " Ausgehend von

Professor WagncrS beleuchtete
Kommunalpolitik in all ihren
trage sprach der Bevollmächtigte
Arbeiterpolitik der Stadt Berlin ,

„ Berlin , die rückständigste Stadt
dem bekannten Ausspruch

der Redner die Berliner

Spielarten . Nach dem Vor

Matz über die spezielle
dabei alle jene Fälle von

Rückständigkeit berührend , die aus der ganzen Arbeiterfürsorge
der Stadt Berlin am markantesten hervorstechen . Mit welch ängst
sicher Sorge selbst Privatfirmen bemüht sind , unliebsame Kritiker

von der Oeffeutlichkeit fernzuhalten , bewies der Redner an dem Ver

halten der Firma Nauck u. Hartmann , die bekanntlich das Anschlags
Monopol für Berlin hat . Ein Plakat mit der Tagesordnung :
. Berlin , die rückständigste Stadt der Welt " , wurde zum Anschlag
nicht zugelassen . Die Firma R. u. H. ist somit zum Oberzensor der
Stadt Berlin eingesetzt . Ueber das Verhalten der Plakatdruckerei
wird Beschwerde beim Magistrat geführt werden . Nach einer

unwesentlichen Diskussion nahm die Bersammlung folgende Resolution
einstimmig an :

Die heute in Kellers großem Saale tagende öffentliche Ver
fammlung der städtischen Arbeiter Berlins bedauert , daß die
Verwaltung der Stadt hinsichtlich der kommunalen Arbeiter
Politik Bahnen einschlägt , die notwendigerweise zur Miß '
kreditierung Berlin « als Arbeitgeberin su . rc » müssen . Die
heutigen Verhandlungen haben ergeben , daß man mit der

Verkürzung der Arbeitszeit ängstlich und sprunghaft vorgeht
und eS nicht einmal für nötig hielt , für die Außenbetriebe der
Gaswerke den Neunstundcntag einzuführen , im Gegensatz zu den
englischen Anstalten Grvßberlins , die ihren Arbeitern den Nenn -
stundenlag bewilligt haben . Dann aber belieben einige Betriebs «
Verwaltungen eine Behandlung der Arbeiter , die nichr als human
und einer Stadt wie Berlin würdig bezeichnet werden kann . Be -
sonders dringen aus der Straßenrcinigung nach dieser Richtung
Klagen in die Oeffeutlichkeit . Die Versanm . lung erwartet , daß
der Magistrat baldigst zur eingereichten allgemeinen Arbeits -
ordnung Stellung nimmt und sie zur Einführung bringt . Die
Versammlung ersucht die sozialdemokratische Stadtverordneten -
fraktion , den Magistrat über das Schicksal der allgemeinen Arbeits -
ordnung zu interpellieren . __

Zur Beachtung k

Als Ausweis der im Verband der Friseurgehülfen organifierten
Varbicrgehülfen dient die am 1. Juli in Kraft tretende neue
Kontrollkarte . Dieselbe ist mit tonfarbigem Grund und weißem
Rand vers - hen , und nur gültig , wenn die laufende Woche gestempelt
ist . Da die Karten vielfach nachgeahmt werden , bitten wir zu be -
achten , daß die gültigen in der Vorwärtsdruckerei hergestellt
worden sind .

Verband der Friseurgehülfen Deutschlands
( Zweigverein Berlin und Bororte ) .

Oeutkckeo Reich .

Vom Streit der Seeleute .

Di « Situation im Seemannsstreik hat sich in den letzten Tagen
wenig geändert . Nach wie vor fahren die Schiffe mit ungenügender
Bemannung aus , ohne daran gehindert zu werden . Dagegen geht die

tolizci
mit großem Schneid gegen die Seeleute vor , die sich auf der

trage „ vergehen " , d. h. wenn sie nicht sofort den Anordnungen
der Polizisten zum Verlassen der Hafengegend nachkommen . Unter
20 M. lautet kein Strafmandat . Viele Letteute sind aber auch aus
dem gleichen Grunde v- rhaftet worden .

Die Streikleitung hatte sich nochmals an den Reederverband
gewandt , um eine Verhandlung herbeizuführen . Die Reeder haben
sich aber ablehnend verhalten : sie vertreten den Staiidpunkt , daß
zunächst der Streik aufzuheben sei . bevor man mit einer Kommission
fahrender Seeleute verhandeln könne . Die Streikenden beschlossen ,
den Kampf energischer als bisher fortzusetzen , da gar keine Ursache
zum Abi ' - - " **ti desselben vorliege . Mitgeteilt wurde in der letzten
Bersammliing , daß die Situation in den Ostseehäfen günstig stehe ,
indem in Königsberg und Mcmel Verhandlungen stattfinden werden .

Zum Streit der Maschinisten mid Heizer der Fracht - , Schlepp -
und Bugsierdampfer des Rheinstromes . Zum momentanen Stand
der Bewegung ist folgendes zu berichten : Mit überraschender
Schnelle scheint diese Lxhnbxivegung zugunsten des gesamten Ma -

schinenpersonalS ihrem baldigen Ende entgegen zu gehen . So sind
bereits fünf weitere Großreedereien mit der Organisationsleitung
der Maschinisten und Heizer in Unterhandlungen getreten , die mit

recht wesentlichen Vorteilen für die im Streik befindlichen Kollegen
abgeschlossen wurden . Verhandlungen mit zwei weiteren Reedereien
werden dasselbe Resultat haben . Unermüdlich waren die Streikenden

tätig , die Streikbrecher aufzuspüren , die sich in Weidengebüschen und
anderen Verstecken des Rheinufers aufhielten , um bei der ersten
besten Gelegenheit mittels eines Fliegers oder Motorbootes als will -

fähriges Werkzeug der Reeder an Bord gesetzt zu werden . Mit

zäher Ausdauer wurde auf den zu besetzenden Posten der einzelnen
Stationen am Rhein ausgehalten und ein Pfiff genügte öfter , die
Boote mit samt dem Schleppzug stillzulegem „ Sie kommen , sie
kommen I " so rief der Kapitän , und eS war ein Gaudium zu sehen ,
wie die Leute einer nach dem anderen die Fahrzeuge verließen .
Eine derartige allgemeine Arbeitsniederlegung kam den Reedern

sichtlich unerwartet . Der Kampf muß nun noch weiter geführt
werden gegen die Reedereien Hantel , StinueS , Harpcner und Stachel -
hauS u. Buchloh .

In den berühmten Lithographiesteinbrüchen des AltmühlgebicteS
( Solnhofen ) gärt es schon seit einigen Monaten unter den Arbeitern

ganz bedenklich . Die Lohn - und Arbeitsverhältnisse sind unsäglich
traurig . Kein Mensch hat sich um die Leute bekümmert , erst als die
moderne Gewerlschaftsbewegung anfing , ihre Fühlhörner auch nach
den schwarzen Winkeln Bayerns auszustrecken , beeilten sich die
Brüder in Christo , die Steinarbeiter der Solnhofener Gegend
nach ihrer Arl zu „ organisieren " . Von den zirla 1000 Arbeitern ,
die in Betracht kommen , sind nahezu alle ' in der christlichen
Gewerkschaft . Die Führer rührten jedoch kein ? tzmtd , um
Schritte zur Verbesserung der Lage der Arbeiter zu unter -
nehmen . Erst als diese gar zu gewaltig drängten und der

chriftlicyen Fuchtel nicht mehr zu parieren drohten , setzten sich
die Führer mit den Unternehmern ins Benehmen , um den Abschluß
eines Lohntarifs zu erzielen . Es kam auch ein Tarifentwurf zu -
stände , der aber von den Arbeitern einmütig zurückgewiesen wurde ,
da er tatsächlich einen Rückschritt statt einen Fortschritt bedeutet hätte .
Die Leiter der christlichen Gewerkschaftsbewegung wurden von ihren
eigenen Mitgliedern gezwungen , einen Tarif mit h-, Heren Lohn¬
sätzen usw . bei den Unternehmern einzureichen . Sie taten das jedoch
nur , weil die Mitglieder offen drohten , in hellen Hansen zu den
„ Roten " überzugehen . Die Bewegung dauert schon seit Ostern und
wurde von den Unternehmern und den d,ristltchen Führern vi « jetzt
verschleppt . Diese müssen nunmehr Farbe bekennen , da sich der
Strom nicht mehr aufhalten läßt , sie müssen dem Unternehmertum ,
das sich auf den Protzenstandpunkt sie den Krieg erklären .
Die Arbeiter selbst haben einstiveilen zu dem Mittel der „ Ab -
Wanderung " gegriffen , d. h. wer es irgend möglich machen kamt ,
verläßt den Bezirk und sucht anderswc unterzukommen . In den
nächsten Tagen muß die Entscheidung fallen .

Sämtliche Pflasterer Bambergs sind in den Streik eingetreten .
Sie fordern Anerkennung eines Tarifs der die Stundenlöhne sofort
von 50 auf 55, im nächsten �ahre auf 53 und im übernächsten Jahre
ans 60 Pf . erhöht und die zehnstündige Arbeitszeit festlegt . Die
Forderungen wurden schon im vorigen Jahre gestellt , aber die
Unternehmer vertröstaen die Arbeiter auf Heuer , jetzr wollen sie sich
jedoch wiederum mit der Ausrede drücken , daß sie in Rücksicht auf
die Konkurrenz nicht bewilligen können .

Erfolgreich beendet .

Nachdem bereits in der vorigen Woche der Ausstand der
Maschinisten und Heizer der Güterschlepperboote auf dem oberen
Rhein beigelegt worden ist . hat nunmehr gestern , wie unö ein

Privattelegramin meldet , auch eine Einigung zwischen den in Bewacht
kommenden niederrheinischen Schiffahrttreibenden und ihren Heizern
und Maschinisten stattgefunden , nachdem den Ausständigen eine
Lohnaufbesserung bewilligt worden ist .

Im Rechtsstaat !
In der Motorfahrzeugefabrik Heinle und Weiß in Augs

burg - Oberhauscn wurden die Arbeiter ausgesperrt . Nun hat
die Firma einige junge Burschen als Arbeitswillige bekommen ,

welche beim Verlassen der Fabrik mit Gummischläuchen in

der Hand derart Provokatorisch auftreten , das } es , die Aus¬

gesperrten Mühe tostet , ihre Ruhe zu bewahren . Die Polizei
hat gegen Gefährdung der Ordnung durch die Gummischlauch -
männer nichts einzuwenden , würde sich aber ein Ausgesperrter
durch das Benehmen dieser Burschen zu einer Unbedachtsamkeit
hinreißen lassen , dann würde die Polizei jedenfalls keinen

Augenblick zögern , gegen die Ausgesperrten einzuschreiten und

der » Terrorismus der Sozialdemokraten " wäre auf der Tages -
ordnung . _

Die königlichen Poststallhalter in Bayern find in eine Lohnbewegung
eingetreten . Sie verlangen 20 Proz . Lohnerhöhung .

Huslnnd .

Der Rcunstundentag der städtischen Arbeiter in Zürich .

Der Große Stadtrat Zürichs berät fett Wochen die Revision der

Gentkindeordnung . Am Sonnabend kam der Abschnitt betreffend die

städtischen Arbeiter zur Behandlung und da beantragten nun Stadt
rat und Kommissionsmehrheit , an Stelle des jetzigen Zehnstunden
tnges den Neunslundentäg zu setzen . Unser Genosse Greulich trat

dafür in längerer wirksanier Rede ein , und von dcmokrattscher Seite
wurde er unterstützt , während die Liberalen erklärten , sie wären auch
dafür , aber sie müßten auf ihre Wähler ( den reaktionären scharf -
macherischen Bürgerverband ) Rücksicht nehmen . Schließlich wurde
mit 61 gegen 35 Stimmen der Neunstundentag beschlossen .

Ein weiterer Fortschritt wurde bezüglich des Minimal -

lohne « erzielt . Stadtrat und Kommission beantragten einen
minimalen Taaelohn von V Fr . für erwachsene Handwerker und von
4,50 Fr . für erwachsene Handlanger . Auf Antrag unseres Genossen
Pfarrer Pflüg er wurden diese minimalen Tagelöhne um je
50 Rp . aus 5. 50 Fr . und 5 Fr . erhöht . 44 Stimmen waren dafür ,
23 dagegen . _

Der allgemeine Bäckerausstand in Italien .

Ganz unvermutet ist der Generalstreik der Bäcker in ganz
Italien proklamiert worden , nicht als eine Aktion gegen das Unter -

nehmertum , sondern gegen den BureaukratismuS und die Ver¬

schleppungstaktik der Regierung . Der heilsame Schreck hat auch
gleich Wunder gewirkt , so daß daS Ministerium erklärte , nichts gegen
die sofortige Diskussion des Projekts über das Verbot der
Nachtarbeit im Bäckeretgewerbe einzuwenden zu haben . So
werden die organisierten Bäckergesellen durch einen 43 Stunden hin -
durch durchgeführten Streik erzielen , daß der Entwurf der sozialisti -
scheu Frakiton gleich nach dem Vorlegen deS Konimissionsberichtes ,
also voraussichtlich noch vor den Ferien , zur Diskussion und auch
zur Annahnte gelangt .

Die Organisatiou hat diesen Generalstreik proklamiert , ohne
vorherige Warnungen an Unternehmertum und Regierung zu er -
lasse ». ES sollte vor allein eine Machtprobe und eine

Drohung sein , die um so stärker wirkte , je unerwarteter sie kam .
Der Erfolg ist denn auch in hohem Maße zuftiedenstellend . Alle
Städte mit Ausnabme derjenigen , wo die Nachtarbeit überhaupt
nicht besteht , haben die Aufforderung der Gewerkschaft mit sofortiger
Niederlegung der Arbeit beantwortet ; nur in Neapel und
Venedig blieb der Streik unvollkommen . Ueber musterhasten
Verlauf der Streiks wird berichtet aus Turin . Mailand , Genua ,
Bologna , Livorno , Florenz , BreScia , Pisa , Como , Monza , Cremona ,
Ravenna , Ancona , Terni ü. a. m. Auch in Rom war «üe
Niederlegung der Arb - nt allgemein . Wenn trotzdem nur in

gebacken und man hat sich auf die Herstellung grassraibiger Braks

beschränkt und weder Semmeln noch sonst seines Brot gebacken .
Auf die Dauer würde die schlechte Oualität des „militarisierten "
Gebäcks diesen Zustand unmöglich machen , aber der heutige Streik

ist von Anfang an nur auf 48 Stunden geplant worden und außer -
dem hat die Gewerkschaft von der Regierung das erzwungen , waS

sie wollte : ein beschleunigtes Tempo für die Erledigung des Gesetz -
entwnrfes , der der Kammer vorliegt .

Mit diesem Entwurf hat es folgende Bewandtnis : Im Früh -
jähr vorigen Jahres hat das Reichsarbeitsamt , gedrängt durch die

Agitation unter den Bäckergesellen , eine Enquete über " die Nacht «
arbeit in diesem Gewerbe veranstaltet . Die hauptsächlichen Ergcb «
nifle waren : Die Feststellung elender hygienischer Arbeits -

bedingungen , die Konstatterung , daß die Arbeiter ohne Ausnahme ,
die Unternehmer zum nicht geringen Teil die Abschaffung der Nacht -
arbeit wünschen , daß diese Abschaffung je nach der Oertlichleit die

wirtschaftlichen Interessen der Unternehmer in verschiedener Weise
schädigen würde , welche Schädigung jedoch eine allgemeine gesetzliche
Zwangsmaßnahme gegen die Nacktarbcir auf ein ganz geringes
Matz zurückführen würde , ferner daß keinerlei technische Verhältnisse

gegen die Abschaffung sprächen und die durch sie bedingten
Verschiebungen in den Gewohnheiten der Konsumenten nur

unwesentlich sein würden . Auf Grund die ' er Ergebnisse forderte daS
Arbeitsamt die Regierung auf , einen Gesetzentwurf eir . zul . ittgen ,
der im Bäckereigewerbe die Arbeit von 9 Uhr abends bis 4 Uhr morgens
untersagt . Da die Regierung kein Lebenszeichen von sich gab .
brachte die sozialistische Fraktion einen Entwurf ein , der das� Verbot
auf die Stunden von 7 Uhr abends bis 4 Uhr morgens im Sommer
und 5 Uhr im Winter ausdehnte . Dieser Entwurf , von dem wir

seinerzeit berichtet haben , wurde am 14 . Mai d. I . einer Kommisfion
überwiesen . In dieser Kommission hatte nun der Minister für
Ackerbau , Handel und Industrie kürzlich verlauten lassen , daß
die Frage , um für die Gesetzgebung reif zu werden , neuer
Studien bedürste . Das bedeu ' ete ; die Regierung wollte die Sache

aus die lange Bank schieben ; ihr intensives Studienbedürfnis hat ja
ei knbrungsgemäß immer den objektiven Erfolg , jede Maßnahme zu
verzögern und zu verschleppen . Angesichts dieser Drohung wurde
der Streik proklamiert und siehe ! die Frag « ist aus einmal reis

geworden und die Kammer ist bereit , über sie zu entscheiden . Räch -
dem die organisierten Bäckergesellen diesmal der Regierung und der

Kammer Beine gemacht haben , bereiten sie sich darauf vor . etwaigen

Verschleppungsversuchen des Senats im Herbst nach demselben Muster

abzuhelfen .

Verfolgungen der Gewerkschaften . Die Auflösung der zweiten
Duma hat wie die der ersten Duma Repressalien gegen die Gewerk -

schaften im Gefolge gehabt . Der Moskauer Buchdruckerverband ist
vom Stadrhauptmann geschloffen worden , weil die Momagszeilnngen ,
die nach der Auflösung ber Duma erschienen ( gewöhnlich erscheinen

Montags keine Zeitungen ) , den Vermerk trugen : „ Sonntags gedruckt
mit Erlaubnis des Buchdruckerverbandes " . DaS Organ deS PeterS -
burger Buchdruckerbandes , „ DaS Leben des Buchdruckers " , ist mit
einer Strafe von 500 Rubel belegt worden . Viele GewerkschastS -
Mitglieder sind sowohl in den Hauptstädten als auch in der Prvvinz
verhaftet worden .

Gewerkschaftsbewegung i » Rußland .

In Nr . 8 deS „ Gewerkschasts - Anzeigerö " — des Organs deS

Petersburger Gewerkschaftskartells — sind statistische Daten zur Ge -

Werkschaftsbewegung in Rußland angeführt . welche von der

„ Kommission für die Organisation deS Sewerkschastskongresies " ge «
sammelt sind . Die Kommission weist erläuternd daraus hin , daß
diese Daten keinen Anspruch auf vollst « Genauigkeit erheben , was
bei dem ersten Versuch einer gewerkschaftlichen Statistik in Rußland
auch gar nicht wundernehmen kann . Die gesammelten Daten be -
treffen die Zahl der Gewerkschaften sowie die Höhe ihrer Mitglieder -
zahl und find nach Gebieten und Gewerben gruppiert . Im ganzen
zählt die „ OrqanisationSkommission " 652 Gewerkschaften
mit 246272 ' Mitgliedern im ganzen Reiche , welche fich nach
einzelnen Gewerben wie folgt verteilen :

I . Bergbau . . . .
II . HolzbearbeiwngS »

industrie . . .
HL Lederindustrie . .
IV . Metallindustrie u.

Maschinenbau .
V. Bekleidung «-

industrie . . ,
VI . Druckereigewerbe .

VH . Baugewerbe . .
VLll . Lebensmittel «

industrie . . .
IX . Textilindustrie . .

X. Handel und Be¬

dienung . . .
XL Sonstige Gewerbe

6 Gewerkschaften mit 2 476 Mitgliedern

38
85

81

69
72
43

78
25

9 927
12068

54173

16 039
28 654
12 896

24 848
37 214

101 . . 82 475 ,
65 . , 17 005 ,

Da viele Gewerkschaften nicht die Zahl der tatsächlich zur Ge¬

werkschaft gehörigen , zahlenden Mitglieder , sondern die Zahl der »

jenigen , die sich als Mitglieder gemeldet , in die Fragebogen der
ÖrganisationSkommission aufgenommen haben , so schätzt die Orga -
nisationskommission die Zahl der wirklichen Mitglieder mit 90 000 ,
waS zusammen mit der Mitgliederzahl der in obige Tabelle nicht
mit eingerechneten Gewerkschaften für alle russischen Gewerkschaften
die Gesamtanzahl von 123000 Mitglieder ergibt .

Soldaten als Streikbrecher .

Belfast , 27 . Juni . Es ist noch keine Aussicht vorhanden , detl
Dockarbeiter - AuSstand . der seit kurzem hier herrscht , beizulegen . Die
auf dem Kanal verkehrenden englischen Dampfer haben nicht dar -
unter zu leiden , da englische Arbeiter an die Stelle der Ausständigen
treten . Zur Unterstützung sind 600 Soldaten requiriert
worden .

Versammlungen .

wenigen Orten — so in Genua und Pisa dal . Brot
ganz gefehlt hat , so liegt das daran , daß man am Abend der Er -
klärung des Streiks gleich Militär in die Bäckereien geschickt hat .
Luch haben die Unteryxbmer und die AuSjxäger Tag und Lacht unt »

Der Verband der Lagerhalter und Lagcrhaltcrimiea Deutschlands »
Bezirk Berlin und Umgegend . hielt am Soimtag im Gcweikschafts -
Haus seine ordentliche Generalversammlung ab . Lammv erstattete
Bericht über die Generalversammlung in Leipzig .
Nachdem er in eingehender Weise die Verhandlungen über den
Lohn - und Arbeitsvertrag geschildert . und die au -
genommenen Anträge eurer Würdigung unterzogen hatte , erklärten
sich in de : Diskussion die Redner mit dem Verhalten ihrer Delegierten
einverftatiden . Es wurden Lamms als VertraueuSmantt , E s ch V a ch
als Kassierer , Melchior als Schriftführer . Barthel , Krenzlin
und Pöschel als Revisoren , als Ausschußmitglieder
A. Beck - Adlershof , G. Krause - Britz und O. Witzle , Berline »
Konsumverein gewühlt .

Unter Vereinsaiigelegenheiten wurde

Stellung zum Düsseldorfer Genossenschaftstag
genommen . Hierbei wurde daS Verhalten v. Elms einer scharfe «
Kritik unterzogen .

Man sprach seine Verwunderung darüber anS , daß v. Elm al «
ftllherer Vorsitzender der Zigarrensortierer , der stets für gleiche Be -
zahlung der männliche » und weiblichen Arbeitskräfte eingetreten ist ,
den Forderungen der Lagerhalter gegenüber ein . U n a n n e h m -
bar " hat .

Das Resultat der ausgedehnten Debatte , an welcher fich die
Kollegen Eschbach , Beck , Lamms , Barthel , VtueliuS . Topf . Witzle und
Ziesche beteiligten , war die ein st immige Annahme folgender

Resolution :

„ Die am 23 . Juni im GewerkschaftShause tagende Versammlung
der Lagerhalter protestiert aus da « entschiedenste gegen die lies ver -

letzenden Ausfüyrungeit v. ElmS auf dem GeiioisrnschaftStage in
Düsseldorf . Die Versamntlung bedauert , daß sich keiner der an «
wesenden Arbeiter aus diesem K- ngei - v gegen derartige Ausführungen
deS ehemaligen Verbaiwsvorsitzenden der Zigarrensortterer und
rarteigenWscheo Abg�rdneteu zum deutschen Reichstage gewandt



hat . Die Versammlung weist mit Entrüstung die Unterschiebung
v. Elms zurück , als wenn die Angestellten nur vom Interessen -
siandpunkte aus daS Blühen der Konsumvereine erstreben und
es ihnen gleichgültig wäre , ob die Ideale der Genossenschafls »
bewegung für die Arbeiterschaft zur Geltung kommen . Die Ler -
sammlung ersieht durch die fast einstimmige Annahme der Resolution
v. Elm , dast der Standpunkt der Verwaltungen der deutschen
Konsumvereine ein nicht sozial empfindender ist und ersucht die An -

gestellten der Konsumvereine im Deutschen Reiche in energischer
Weiie ebenfalls gegen die unsozialen Anschauungen v. Elms zu
vrotestieren und die gesamte Arbeiterschaft auf die unwürdige Be -

Handlung der gewerkschaftlich und politnch ihre Schuldigkeit tuenden

Angestellten der Konsumvereine hinzuweisen . "
Unter „ Verschiedenes " wurde Klage darüber geführt , daß die

Versammlungen immer nur des Sonntagsnachmittags stattfinden können .
Es werde dadurch manchem , der doch auch gern einmal einen Tag
mit seiner Familie zusammen verbringen möchte , das Erscheinen un «
möglich gemacht . Man sollte doch an einem Wochentage nachmittags
die Versammlungen einberufen : die Verwaltungen könnten doch nichts
dagegen haben . Die Lagerhalter vom Berliner Konsumverein
machten darauf aufmerksam , das ; ihnen die Freigabe eines halben Tages
im Monat mit der Mottvierung verweigert sei , daß unmöglich eine
Verkaufskraft abends die Kundschaft allein bedienen könne , ohne daß
es zu unliebsamen Störungen im Geschäft komme . Witzle wies
darauf hin , daß das Verhalten der Verwaltung recht sonderbar sei ,
denn es gäbe ein Geschäft , daS 4500 M. Umsatz im Monat habe ;
dort sei der Lagerhalter auch manche Woche zwei Tage allein , ohne
daß es wohl zu unliebsamen Störungen im Geschäft gekommen
sei . Wenn an einem Wochentage die Versammlungen abgehalten
werden sollten , so seien die Kollegen vom Berliner Konsum -
verein ebenfalls dafür , daß es

'
des Nachmittags geschehe ,

weil des Abends zu spät begonnen werden könnte . Es sprachen sich
noch mehrere Redner für Wochenlagnachmitlags aus . Hervorgehoben
wurde von den als Gemeindevertreter tätigen Lager -
Haltern , daß sie ja auch schon nachmittag ? zur Sitzung gehen
müßten und daS Geschäft doch nicht darunter gelitten habe . Es
wurde beschlossen , „ jeden dritten Dienstag im Monat ,
nachmittags L' /zlIhr , die Versammlung im G ewerk «
s ch ä f t s h a u s e a ' b z u h a l t e n ". Der Ortsverwaltung wurde
noch aufgegeben , sich mir den zuständigen Gewerkschaften in Ber «
uindung zu setzen , um es vielleicht zu ermöglichen , daß die Frauen
nicht so oft erst kurz vor Ladenschluß ihre Einkäufe machen , da
dadurch sehr oft die Arbeitszeit des Personals ! besonders verlängert
iverde .

Vermifcdtes .
Ein si ' oßch! Fabrikbranb wütete gestern nachmittag in EberS -

Walde . In einem Arbeitsschuppen der Pappfabrik von Büschel u.
Hoffmann , die dicht am Bahnhof liegt , brach Feuer aus und mit
rasender Schnelligkeit verbreitete sich das verheerende Element .
Durch in Brand geratene Teermassen entwickelte sich ein außer -
ordentlich starker Qualm , der bei den Löscharbeiten sehr störte .
Sowohl die Fabrikwehren als auch die Feuerwehren von Ebers -
walde und aus den Nachbarorten hatten lange Zeit hindurch gegen
den Brand anzukämpfen . Plötzlich stürzten zwei mächtige Schorn -
steine ein . Die Trümmer fielen jedoch glücklicherweise derartig
nieder , daß Personen nicht zu Schaden kamen . Der Schaden , der
durch das Feuer angerichtet worden ist , ist ein ganz bedeutender .
Nicht allein durch die Zerstörung des Gebäudes , sondern Haupt -
sächlich durch die Vernichtung der Fabrikmaterialien ist er hervor -
gerufen worden . Die Entstehungsursache ist vermutlich darauf
zurückzuführen , daß in einem Kessel kochender Teer übergelaufen ist .

Die Ehescheidung betreibt Leopold Wölfling , der ehemalige
österreichische Erzherzog Leopold Ferdinand . Bekanntlich heiratete
er seinerzeit die Wiener Schauspielerin Adamowicz . DaS wurde
ihm in den Kreisen , in denen man auf Ebenbürtigkeit hält , sehr
verübelt . Leopold kehrte sich aber nicht an die althergebrachten
Formen , hängte den Erzherzogstitel an den Nagel , nahm einen
bürgerlichen Namen an und folgte der Stimme seines Herzens ,
wie vor ihm verschiedene seiner Verwandten aus dem österreichischen
Kaiserhause . Die Ehe wird aber wieder in die Brüche gegen . In
der Begründung der Ehescheidung führt der Advokat Lachenal , der
Vertreter des klagenden Ehemannes , aus , Wölfling habe nach seiner
am 25 . Juli 1S03 erfolgten Heirat einfach daS stille Leben eines

Bourgeois führen wollen ; einige Zeit nach der Heirat aber habe
Frau Wölfling mit außerordentlicher Hartnäckigkeit ein vege -
tarianisches Naturleben zu führen begonnen , wie es in Ascona
( Kanton Tessin ) besteht . Die junge Frau habe das Hauswesen
vollständig vernachlässigt . Sie wollte sich und ihren Mann nur
mit rohen Rüben und Früchten ernähren und selbst gekochte Gemüse
nicht zulassen , und sie habe verlangt , ihr Mann solle sia , Bart und

Haare wild wachsen lassen . Seiner Frau zulicb habe Leopold
Wölfling anfänglich dieses System befolgt ; aber bald sei er dessen
überdrüssig geworden . Da habe ihm seine Frau heftige Vorwürfe
gemacht und monatelang geschmollt . Sie habe auch ihre äußere
Erscheinung gänzlich vernachlässigt . Diese Situation habe sich
durch die ständige Anwesenheit von zioei Schwestern der Frau
Wölfling verschlimmert , die g ' g . n Leopold Wölfling in übel -
wollender Weise Partei nahmen . Unter diesen Umständen habe er
es vorgezogen , sein Tvmizil in Zug zu verlassen und Aufenthalt

in *lzur zu nehmen . Frau Wölfling meinte , sie habe kein Unrecht
begangen . Um indessen ihren Mann nicht unglücklich zu machen ,
widersetze sie sich einer Ehescheidung nicht .

Erdbeben . Die Apparate der Hamburger Hauptstation für
Erdbebenforschung , die am 24 . Funi früh gegen 1 Uhr 30 Minuten
und kurz vor 5 Uhr , am Nachmittag 5 Uhr 24 Minuten , ferner am
LS. Juni kurz nach 4 Uhr morgens mehrere leichte Erderschütterungen
aufgezeichnet hatten , registrierten vorgestern abend ein ziemlich
heftiges Fernbeben . Es begann 7 Uhr 8 Minuten , erreichte gegen
7 Uhr 19 . Minuten sein Maximum mit einem Hauptausschlag von
18 Millimeter und dauerte bis gegen 9 Uhr 30 Minuten . Gestern
wurden wiederum drei kleinere Beben registriert und zwar um
5 Uhr 56 Minuten und 6 Uhr 45 Minuten morgens und um 6 Uhr
30 Minuten abends . Der Herd dieser Erdbeben ist bisher nicht be « .
kannt .

Zwei Luftschiffer vermißt . Einer Depesche auS Dünkirchen
zufolge , ist man bis jetzt noch ohne Nachricht über den Ballon

„ Floreal " , welcher am Montag mit 2 Personen aufstieg . Der Ballon
wurde zuletzt über der Nordsee längs der belgischen Küste gesehen ,
Man befürchtet , daß die Luftschifser ertrunken sind .

Eisenbahnkarambolage . Der Expretzzug von London nach Ply -
mouth ist im Bahnhofe von Reading auf einen Postwagen gefahren .
Der unter den Postsachen angerichtete Schaden ist sehr groß ; die
Lokomotive des Expreßzuges wurde unbrauchbar . Personen sind
nicht zu Schaden gekommen .

Brennende Hotels . Ein Telegramm aus Jamestown in Vir -

ginien besagt , daß mehrere große Hotels , die infolge der Aus -

stellung mit Gästen überfüllt waren , am frühen Morgen durch

Feuer zerstört worden seien . Es sei eine wilde Panik ausgebrochen .
Drei Personen seien verbrannt , über zweitausend mit knapper Not

dem Tode entronnen .

Raubmord auf einen Geldbriefträger . In Stockholm wurde

Mittwoch vormittag in einem

Olsson ermordet . Der Tat verd
das Zimmer , wo der Mord , .
Eintragung im Fremdenbuch Richard Schmidt und Theodor Prigge
hießen . Qlsson wollte einen an Schmidt adressierten auf IVO Kronen
läutenden Geldbrief abliefern . Man nimmt an , daß während
Schmidt quittierte , Prigge den Geldbriefträger von hinten über -

fallen habe . Die Räuber raubten dem Ermordeten 700 Kronen

Bargeld und ergriffen die Flucht . Die Polizei glaubt , daß Prigge
in Wahrheit Ludwig Scholkemeyer heißt , der 1887 in Seesen ge -
boren ist und sich in Wittenberg und Magdeburg aufgehalten hat .
Von den Tätern fehlt jede Spur .

den Inhalt der Inserate
übernimmt die Nedattian dem
Publttnm gegenüber keinerlei

Beraulworrnng .

Zheater .
Frei lag , den 28 . Juni .

Ansang 7>/ , Uhr .
Kgl . Schauspielhaus . Feenhände .
Steves kgl . Operntheatrr . Jjadora

Duncan .
Neues Schauspielhaus . Mb

Heidelberg .

«lnjang ö Uhr .
Schwer O. ( Wallner - Theater . )

Carmen .
Schiller ( ffrledttch Wilhelm

itädilscheS Theater . ) Khtttz - Pyrih .
Deutsches . Der Jongleur .
« keines . Nachtasyl .
siouiische Oper . HosstnarmS Er

- ählnuaen .
Westen . Die lustige Witwe .

aben Sie nichts zu

Die Well ohne

Residenz .
verzollen f

Lustivieihnus .
Männer .

DImlia . Staatsanwalt Alexander .
Luisen . Da » Rä. sel seiner Ehe .
Bernhard Rose . Der große Un-

belamüe .
Nachmittags i ' / , Uhr : Der Haus -

hofineister in tausend Acngsten .
Unterm Birnbaum . Die Ballett¬
schule .

Metropal . Der Teusel lacht dazu .
Wintergarten . La loitajada .

Spezialitäten .
iUPollo . Der lustig « Witwer . Spe -

SSalhalla . Spezialitäten .
Falles Caprice . Eelsterauto . —

Paris .
Passage . Spezialitäten .
Reichshallen . Stettiner Sänger .
Urania . Tanbenstrasse

Von der Zugspitze zumWatzmann .
Steruwartc . Jnvalidenstr . 67/62 .

Kleines Theater .
Ansang 8 Uhr .

Na�lutasyl .
Sonnabend : Ein idealer Gatte .
Sonntag : Nachtasyl . _

Theater des Westens .
AbendS 8 Uhr :

Die Instiec Witwe .
Cpcrelte in 3 Akten v. Franz Lehär .

Direltion Richard Alexander .
Heute und folgende Tage 8 Uhr :

' Mgn Sie niclits zu verzollen ?
schwant in 3 Akten v. M. Hcnnequin

und P. Veber .

8 Uhr : Wiener Ensemble - Gastspiel
Tic Welt ohne Männer .

Pepi Glöckner als Gast .

s Passags-Ttieater.
Abends 8 —11 Uhr :

| 0ie kleine

Rakete
mit

�
P ? uletfe van Roy .

a 14 großartige Spezialitäten.

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Abends 8 Uhr ;

Von der Zugspitze
zum Watzmann .

0010 C ( SCHER

Täglich nachm . 5 Uhr :
Ciroßes

Militär -Doppel - Konzert .
1 Eintritt 1 Mk. , von abends 1

| 6 Uhr ab 50 P/ . , Kinder unter |
10 Jahren die Hälfte .

Luisen - Theater
Reichrnbergerstr . 31 .

Abends 8 Uhr :

Des Riitje ! ftiuer Ehe
und solgende Tage .

Sonntag , den 30. Juni , nachm . 3 Uhr :

Das Kätfel femer Ehe.
Montag , den 1. Juli , » um ersten -

mal : Zertretenes Glück .

Nur noch 3 Tage !
ALcndS 0' / , Uhr :

MrHartsteiü - w
in seiner Burleske :

Der luftige Witwer .
Vorher 3 Uhr :

Die bedeutenden Spezialitäten

Barunm u. Beileid .
mit Jeau Elements Zirtui - Parodie

Schiller - Theater 0.
( Wallner - Theater . )

Morwttz - Oper .

Freitag . abends� 8 Uhr :

Große Oper in 4 Akten von Bizet
Sonnabend , abends 3 U h

Dl «

Sonntag , nachm . 3 Uhr
bei halben Preisen : Dircktwv .

Sonntag , abends 3 Ubr :
von tuen oder : Der steinerne Gast .

Metropoi - Theater
Anfang 8 Chr .

Ul
Grolle Jahrosrevue in Y Bildeui
von Julius Freund . Musik von
Viktor Ilollaender . Dirigent Max
Eoch . In Dzene gesetzt von

Direktor Richard Schultz .
Rauchen überall gestattet .

MMPnSTMl
Gr . Frankfurterstr . 132.

Täglich :
Anfang 4' / , Uhr .

Im Gölten : ' Z &S
Das glänzende Juni - Programm .

Paui Corradini . — The Laugtry .
Die Ballettschule .

Sperrft » 50 Pf . Sntree 30 Ps.
Abends 81/, Uhr im Theater :

Der ( rotte Ulibekannte .

_ Sommerprcise .

fflelnbetgähjeg 19/20 , Rosenth . Tor .
Spezialitäten - Vorstellung .

Promenaden - Konzert .
Ans. : KonzertS ; VorstellunglUbr .
SÄT - Bei ungünstigem Weiter
Vorstellung im Theater 8 Uhr .

Kleine Tommcrpreise .

Glänzendes

Programm .
Max Kliems

! Sommer - Theater !
Hasenheide 13/15 .

Artistische Leitung : Paul Milbitz .

Täglieli: Gr. Konzert, Theater 1

' u.Spezialitäten -MIliuipJ
1 Jeden Montag : Sommerfeit .

'

Jeden Mittwoch :
Die beliebten Kinderfeste .

i Jeden Donnerstag : Elite - Tag .
Dir Kaffcekiiche ist täglich von

2 Uhr ab geöffnet

?rater - 7lieatör .
tlastanien - Allee 7/S.

plotteUeiher
Spezialltaten 1. Range « .

Konzert nud Ball .

_ Ansang i ' l , Uhr .

Scliiller - Theater N.
Frledrich - Wilhelmstädüschos Theator .

AbcndS 8 Uhr :
Kyrltz - Py ritz e.

Reiebstiailen - Tfieater .

er Sipr.
Allianz Wochentags SUhr

Sonntags 7 Uhr .
Reicsts -
ballen -

Garten und
Restaurant :

Militär -

Konzert .

Zelle - Alliance - Oart en

Herrlichster Sommergarten Berlins .

Meltberühmte IthliuiMtiun .
Vollständig neue Anlagen .

Täglich :

Elite - Variefe - Vorsfellung
Ar. / , wochentags 6, Sonntags 4 Uhr .

Schweizergaiteü
Am Königstor . Am Frledriehshaln .

Siraßeubahn 1,2,4,17,50 , 82, 63 u. 74.

Täglich :

Tbeater - Yorstellnng .
Neue Spezialitäten .

Kinematograph und Ball .

Freier Oamentanz .
Ansang 6 Uhr . Entree 30 Ps,

ffcm Mett
Hasenheido t 88 114.

Täglich :

Doppel - Konzert

«■ Spezialitäten-Vorstellung .
Austreten von

Kunstkräfte » 1 . Ranges
U. a. ; Geschw . Wels , Duettisten .

Steffen Brothers , Akrobaten .
Rheingold Trio , Gesangsterzett .
Champtinis Welbermflhle .
Curt Ellis .
Beasy Comp. , Akrobaten .
Geschwister D' Orville ,

Doppellustsahrt durch den ganzen
Garten an den Zähnen hängend . !

Anfang 5 Uhr .
Entree zum konzertgarten 10 Ps.

Wwwv
Theatergarten 50 '

Oustav Behrens - Theater ,
Bariin W. ,

GoltzstraSe g.
Do » neue
exquisite

U » HB - -

Programm.
Schlager auf

Scblager !
Neu ! Die Jungfrau v. Orleans .

Komödie .
Greifenberger prolongiert .

Neu ! Emnielina u Erich Hoohbarg ,
Opernduett sowie die übrigen erst -

tlasfiaen Spezialitäten .
Ansang 8 Uhr , Sonntags L' / , Uhr .

Sommerpreis «. _

Sanssouci , ÄT
Direktion Wilhelm Reimer .
Der Garten ist geöffnet .
Sonnt . , Moni . , Donnerst . :

tinümaM iordd. Sänger
u. Tanzkrilnzchcn ,

Stets neue » aktuelle »
Programm .

Sonnt . Deg. S,wochcnt . 8U.
Für nächste Saison sind
samtl . Tvnnab . bereits

beseht . Noch einige Mittwoch -
Abende sind frei . _

Brunnen - Theater
Badstrcße 58. Direkt . : Bernh . Rote .

10 neue Attrattionen 10.
Dermlnglontruppe , Kunsttadfahrer .

The Et - unas , Ggnmastiter .
Tie weltberühmte Tcuselkpantomime

Eine uiirlihlge Nacht
der Rheiiee Guitano Truppe .

üHLlü Carmen ,
Kosscilerössmmg 2 Uhr . Ans. 5 Uhr .

Billettvorvertaus von 10 —1 Uhr an
der Theaterkasse .

LpeziMUsn - Theater .
I - andsberger Allee 76 —70 .

Direkt a. d. Ringvahnstation . Bequemste Fahrgelegenheit n. allen Stadlrlcht .
Ob « CbUn ! Täglich : Ob Becen 1

Im herrlichen Garten oder grosse » Saal :

Die größte Sensation der Gegenwart :
3 Röhrs Todesfahrt im drehbaren Globus .
Hans Rühr , der einzige Fahrer der Welt , welcher die endtvss Schieise ," '

durchfährt . — Verton Brothors , phäno -

Volksgarten-Thealer.
Bad - Bohmsirafie — Bahnhof Gesund¬

brunnen — BeliermannslraSe .

Der rechte Weg .
Original - Voltsstück mit Gesang und
Tanz in 4 Bildern von W. Gcricke .
— — Hierzu : .

Das neue

Hiesen- Spemlitkien - Propm
Bolksbclustigungen

, _ _ _ _ _. . cht *
nur 3 Meter Durchmesser , ' vertual . H
menale akrobatische Neuheiten . — The 8 Astleys , die fidelen garnier , ' drill .
Musikakt . — Mstr . Frede mit seinem Ueber , ZirkuS : Pony , Esel , Schwein

und Hunden Da, » daß neue und beste Programm Berlins .
Ans. 3 Uhr . Kasieeiüche . Volksbelustigungen aller Art . Sntree 30 Pf .

H . Zimmermann i
Berlin SO. Juwelier Branimtr . 206

öold - und Silberwaren - Fabrik ,
Uhren - Großhandlung . 44S0L *

eigene Werkstatt für Neuarbett o. Reparatur .
Streng ttaii . — Billigste Preise .

igialw-yark
Am Küstrinorplatz , Rttdersdarferstr . 71

Hermann Imbs .
Täglich :

dtojks Konzert ,
Theater - und Spezialitäten -

Vorstellnag.

W. Hoacks Theater .
Direktion : Rob. Dill . Brmmeiistr . Ifl .

Konzert , Thcsfer , Spezialitäten .
<7,10 U. ' ; . 1 <7. 10 Uhr !

Beiü m es mt im
8Uf . 6 U: - K: i kllche o. S Uhr ab.
Bei schlechtem. . Mer : Vorst , im Saal .

Frdbels Allerlei - Ttieaier
( jrllher Valtl . nann )

Schönhauser Allee 148 und
Kaftani m- Allee 07/00 .
Heute Freitag da » beliebte

Kinder �Freudenfest « »

Karl Braun in seiner 72 fachen
Verwandlung .

Ein Abend im amerit . Music Hall
und die übrigen 12 Kunststerne .

. /Ä : GrWMMer .
Morgen Sonnabend : Benefiz

Brau » .

Restaurant J . Iagnus "
Strausberg - Stadt .

Herrlich an Wald u. Wasser gelegen ,
großer Tanzsaal , schöner , schattiger
und großer Vor - undHlntergarten ,

i
- Kajseetüche -

ES ladet die geehrten Ausflügler ,
Gewerkschaften und Vereine er -
gebenst ein 523( 52'
■ F . Basuas , Wilhelrastr . 85.

WMW .

Charlottenburg .
. Spezialwerkstatt�ülireii ,
1

solide AuSsührung , preis¬
werte Berechnung . 48882 '

Frledr . Stabonosv .
Ltttzowe�straste 15

am Rathaus .

Otto Pritzkow
MOnzstPOfle 16 .

- EMern
Erste Daltiederefeb . m. elekl Betriebt

Gustav Lustig
BERLIN S. ' Prinzenetr . 46
verlendet geg. Nachnahme garantiert
neue und gut entstäubte , gut süDcnbe
«ettfedern p. m M 065- i . oo- l . 25;
primaHalbdauneu M. 1. 15; Gänfe -
ruBffedcrn M. 2. 00; prima weiße
Gänsehalbdauneo M. 2. 50-8. 00-3. 50
echt chines. Monopoldaunen 1 « Ij
M. 2. 85, echt rulstich . Mata » s ? ?
dor - GAnsodannen M. s,5v
von den Daunen genügen 9 —t ff 5. {

m groß. Lberbett . — Gä |

fer
änfefebern

, . , _ _ _ _ _M � . md; GäNse -
lachtfedern , wie fie von der Ean »

fallen , mit allen Daunen M. 1. 50.
Proben und Preittiste gratis . Um- l
tausch oder Rücksendung gestattet .

Verpackung tostensrei .
Lehti - tliriner Umsay übe ? 2000
Zentner Bettfebcrn , von feinem s

ßwelten Netten - ». Bett »
fstsrngefchakt erreich ».

>( St . i - OUl»)

Idealer lebender
Ldotograpdiest .

IZgllcd lliozaog roa !
—— Neuheiten . —

>Hw guueales VoisteUung . ♦

flathan Wanck
130 «fnlitzetfir . 120 . r

Die schönsten 52542 * |
Herren - Sommer - Paletots

und Anzog«
Monafs - Garderobe »
vonKaballtre » getragene Sachen, !
fast neu , für jede Figur passend , I
speziell Bauchanzüge sind in !
großer Auswahl stets zu staunend |

_ billigen Preisen zu habe ».

IfrutlntM

Mani
13t . ( . . atiherstr . 1. . , . »

Hochbnkmpation KottbujerTor . �
Bitte ausHausnuwmer zu achten . I



Deutscher IRetallarbeiter -Verbaut! .
Arbeitsnachweis :

Hof I . Amt III . ISS » .
Verwaltungsstelle Berlin . Hnupt - nnrcan :

Charlt�straße 3. Hot III . Amt III . 1087 .

Jonntag , de « BO. Iiiui , vormittags 10 Jtljr, in der lleneu Welt, gasenlieide 108 - 114 :

fleneral - Versammlnng .
Tages - Ordnung : 121/8

1. Unser Beitrag vom t . Juli d. I . an . 2. Aufstellung der Kandidaten für die Wahl von

�wei Delegierten zum allgemeinen internationalen Kongreß in Stuttgart .
Odne Mitgliedsbuch kein Zutritt . " WzZ

Die Ortöverwaltung .

Zentral ' Verband der Maurer Deutschlands .
Zweigverein Berlin .

Sektion der Gips * und Zementbranche .

Freitag , 28 . Inni , abends 8 ilhr, im Gemerbschastshans , Enget - M lö (gr. Saal ) :

Außerordentliche

Qeneral - VersaininlulAK .
TageS - Ordnung :

i . Stellungnahme zur Kündigung unseres Tarifvertrages .
2. GewerkschastlicheS .

— — Mitgliedsbuch legitimiert . Ohne dasselbe kein Zutritt . —

_ Zahlreichen Besuch erwartet 110/17 » Der Selttlonsvorstantt .

t�clitunx ! t�clitunx !

Zreie Vereinigung der Maurer Deutschlands
Orfsverein Serlin . 129/17

Sonnabend , 29. Juni, vormittags 10 Uhr, bei Freyer (fr. Keller), Koppenstr. 29 :

NtchnmlW aller im Arck beßadtichea Kottege».
Tages - Ordnung :

verickt über die Lohnbewegung . " " �80
In dieser Versammlung wird der Vormittagsstempel verabfolgt . Der Vorstanck .

KttckiM der Imim IfiitMiliinte.
Bareaa : Berlin C. 54 , Dragonerstr . 15 , Hof I . — Fernsprecher Amt 3 , Ho . 5038 .

Freitag , den 38 * Inni , abends 8 Uhr :
WM " Außerordentliche " WD

General� Versammlung
in de « Mufikersälen , Kaiser Wilhelmstr . t8m .

Tage » . Ordnung : 1. Bericht über die Lohnbewegung . 2. Diskussion .

Der Vorstand . I . 81. : Juppenlatr .

Inr Im

Verband der baugewerbl. Hülfsarbeiter Deutschlands.
Zweigverein Berlin und Umgegend .

Sonnabend , den 29 . Juni , vormittags 10 Uhr , in der „ Neuen Welt " ,
Hasenheide 108/114 :

Versammlung
alter Streikenden nnd Ausgesperrten .

Mitgliedsbuch und Streikkarte legitimiert .

zs,3 _
Die Zentralstreikleitung .

Berlin 1 .

Freitag , den Ä8 . d . M. , abends 8 Uhr :

Mitglfedersyersammlung
im „ Englischen Garten " , Alexanderstr . 27c .

TagtS - Ordnung :
1. Erhebung einer Extrasteuer . 2. Macht sich eine Aenderung unserer bisherigen Stellungnahme zum

Kampf im Baugewerbe notwendig ? 3. Verschiedenes .— Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber ist e» Pflicht jedes Kollegen , zu erscheinen . Mitglied »
- - - - - -q . - - - - ■

buch legitimiert . [ 180/7 ] Die Ortsverwaltnng .

Tischler - Verein zu Berlin .
( E. H. Nr . 89. )

Sonntag , den 7. Juli , früh 7 Uhr :

lZr . vampferpAftie mit Musik
«ach M. Mörschels „ SporishauS " , Ziegeuhalö bei Zeuthen .

Billetts für Mitglieder und Gäste bei den Herren Blemer , Franz -
flraße 19, Ktlhn , Gräsestr . 69 —70 , Qolder , Putbuserstr . 40, Lecher ,
Adalbertstr . 97, Ide , Wrangelstr . 94, Gebhardt , Lausitzerstr . 13 und
sämtlichen Vorstandsmitgliedern zu haben . 198/19�

_
Per Vorstand .

a Ab Michaelbrücke !

4 . ��5 ÄNi, Sonnabend , den 89 . Juni 1907 , wieder die beliebte

«fe�sM&lflonbfdjfinfoljrt mitnaTflt Miiggelmtrder .
Abf. abends 10 Uhr , Preis hin u. zurück 50 Pf. — Ferner Soimtagnachm . : .
Grosie Extrafahrt nach Sodmöckvitt . Abs. 21/, Uhr . Preis 50 Pf. , Kinder 25 Ps.
Dampser sind billig zu vermieten . _ G, Zachow , Reeder , Cuvrhstr . 2.

Bezugnehmend aus die Annonce
deS BäckcrverbandeS , nach welcher ich
meine Backwaren und Brot von un -
bewilligten Bäckereien beziehen soll ,
habe ich zu erklären , dag dieS den
Tatsachen nicht entspricht , ich beziehe
mein Brot von Kahle , Pankstr . 21 ;
Backwaren von Eichstädt , Jagow -
strasie 10 ; außerdem beziehe ich
Hasclhorster Brot , welches nur aus
Kundenbestellung bei mir geliesert
wird . Fitester , UilodgvvvdStt ,
5301

_ Zwinglistraße 14.
_

Möbelfabrik
Julius Apelt

« Adalbert • Strafie 6

Hochbahnhos Kottbuser Tor

( srüher : Sknlitzer - Straße 6) .

Zahlstell « Berlin .

Heute Freitag , abends 8' / » Uhr , im GewerkschaftShause , Engcl - Ufer 15 :

Tit - ung der Ortsverwaltung .

Sonntag , den 30 . Inni 190� :

Urabstimnmng
über den

Beitrag und Wahl eines Delegierten
zum internationalen Arbeiterkongreß in Stuttgart

in folgenden Lokalen :

1. Donat , Schönleinstr . 6.

2. Kutscher , Urbanstr . 87 .

3. Märkischer Hof , Admiral -

stratze 18o .

4. Muh , Manteuffelstr . 95 .

5. Neichenberger Hallen ,
Reichenbergerstr . 147 .

6. Merkowski , Andreasstr . 26
7. Litfin , Memelerstr . 67 .

8. Wildner , Friedrichsberg ,
Friedrich Karlstr . 11 .

9. Mann , Strausbergerstr . 3.

10 . Berolina , Schönhauser
Allee 28 .

11 . Hube , Kopenhagenerstr . 74
12 . S traust , Ackerstr . 59 .
13 . Fahrow , Ravensstr . 6.
14 . Maast , Brunnenstr . 96 .

15 . Lamprecht , Putlitzstr . 10 .

16 . Julius Meyer , Oranien -

straße 103 .
17 . GraPentin »Skalitzerstr . 102
18 . Habels Brauerei , Berg -

mannstraste 5/7 .
19 . Wiemer » Bülowstr . 58 .

Die Abstimmung beginnt um IV Uhr vormittags
und endet um 2 Uhr nachmittags .

Jedes Mitglied muß persönlich zur Abstimmung erscheinen
und als Legitimation das Mitgliedsbuch vorzeigen . Ohne
Mitgliedsbuch wird niemand zugelassen . Die Abstimmung
kann jeder Kollege in dem Lokal ausüben , welches für ihn am

bequemsten zu erreichen ist .
Die Werkstatt - Vertrauensleute werden ersucht , den

Kollegen die Mitgliedsbücher auszuhändigen .
89/10 Die Ortsverwaltung .

Maurer !
l

Zweisverein Berlin . Beslrh Osten I nnd II .

Freitag , de » 28 . Juni , abends 8 Uhr , bei Litfin ,
Memelerstraße 67 :

Mitglieder - Uer lammlung .
TageS - Ordnung :

Der Stand unferer Betoeguug . Referent : Kollege Hanke .
Diskussion .

VW " Es ist Pflicht der Kollegen , namentlich der arbeitenden ,
in der Versammlung zu erscheinen .

Strcikpapicre mitbringen .
140/18 Die Oblente .

aedes äenensia - Rad
ein Belstcrwerk deutscher Technik .

_ _ _— Teilzahlung ! — Zwei Jahre Garantie ! —

Sozial - Räder s». 60 - , Sozial - luxus - « . 95 . - .
Gebrauchte Rüder billig ! — FahrradznbehUr billig !

Bitte genau auf Hausnummer ,83 " zu achten !

23. R- Groskurth , iiru c, Münzslr. 23.

Menburger Versicherungs-Anstalt a. 6.
in Görlitz .

Gegründet im Jahre 1856 .

Größte deutsche Anstalt für Sterbegeld-Versicherung .
Billige Beitrage . Sehr vorteilhafte Bedingungen .

Alle Ueberscbüsse fallen ddn Mitgliedern zu . —

Dividende seit 1898 ständig 85 ' / , einet lahresbeitraget ,
für Ultere Versicherungen 50 "Z«.

VertlcherungtbetUnd Mill . Versieh , über 89 Millionen M.
Gesamtvermögen . . . . . . . . . . .22 Millionen M,
Seither ausgezahlte Sterbegelder pp. . . . 17 Millionen M.
Seither an die Mitglieder überwies . Dividende 6 Millionen M.

Höchstzulässige Versicherungssumme M. 1500 , zahlbar nach
Wahl auch schon bei Lebzeiten . Keine ärztliche Untersuchung .

Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die
Einnehmer - Stellen der Anstalt : Brunnenstr . 83, Dorotheen -
straile 70, Feldzeugmoisterstr . 9, Flommingstr . 3, Luckauer -
straße 5, Madaistr . 7, Möckornstr . 112, Muskauorstr . 30, Käthe -
nowerstr . 53, Kitterstr . 4, Bostockerstr . 44, Turmstr . 40, Wasser -

torstr . 33, Weißenburgerstr . 47, Wilhelmstr . 138.

SozialiieiDokrätiseherWiitiivereiiil
des

fi. Berliner ffalireises .
Todcs - Anzeigc .

Am 24. Juni verstarb unser s
Mitglied , der Metallarbeiter

Albert Lclioeiäemlltl
Ackerstr . 124.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute ,

Freitag , nachmittags 5 Uhr , von
der Halle des Elisabeth - Kirchhojes
in der Prinzen - Allee aus statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
256/9 Der Vorstand .

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht , daß meine
liebe Frau , unsere Mutter , am
Mittwoch srüh 8 Uhr einem
Gehirnschlage erlegen ist.

Die Beerdigung findet am Sonn -
abend nachmittag um 5 Uhr von
der Leichenhalle des EmmauS -
KirchhoseS in der Hermannstratze
aus statt . 232/6

Gottlieb Heek ,
Dans Keek ,

Hartha Keck geb. Schulze .

Allen Verwandten und Be-
kannten die tiestraurige Nachricht , !
dag meine gute Frau , unsere
liebe Mutter

DmAUv Detter
am 25. Juni plötzlich am Herz -
schlag verstorben ist.

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 28. Juni , nachmittags
6 Uhr , von der Leichenhalle deS
neuen Jakobi - FriedhoseS in Rix -
dors ( Hermannslratzc ) auS statt .

Der tiefbetrübte Gatte
Bndolf Fetter

1539b und Kinder .

Gesangverein „Frei " .
Hiermit zur Nachricht , daß unser

Mitglied und Mtbegrüuder des
VeremS , der Töpfer 66/1

Georx Benda
am 23. d. M. plötzlich verstorben ist.

Ehre feinem Andenken !

Die Beerdigung findet am Sonn -
abend , den 29. Juni , nachmittags
5 Uhr , von der Leichenhalle des
Bartholomäus - Kirchhofes in
Weitzensee , Falkenbergerstratze , aus
statt .

Mandl Lederarbeiter Berlin
( Filiale I).

Dodes - Anzeige .
Am Montag verstarb daS Mit -

glied , der Weißgerber

Lodert piotz
im Wer von 72 Jahre ».

Die Beerdigung findet Freitag ,
den 28. d. M. . nachmittags b>/ , Uhr ,
vom Virchow - Krantcnhausc auS
nach dem neuen Pauls - Kirchhos
in Plötzensee statt . 292/11

Zahlreiche Beteiligung erwartet

Der Vorstand .

Danksaguna .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und für die vielen Blumen -
spenden bei der Beerdigung meines
lieben Manne » , deS StcintragerS

Wilhelm Wohlgemuth
sage allen Freunden und Bekannten ,
insbesondere den Genossen des Wahl -
Vereins Rixdorf , den Kollegen deS
BauhülsSarbcUcr - VcrbandeS , meinen
Kollegen und Kolleginnen der Firma
Erich u. Grätz , dcrFirmaG . A. Stclzncr
u. ArchimedeS , den Pächtern der Ko-
lonie »Einigkeit - und dem RIxdorscr
Männerchor für den erhebenden Ge -
sang meinen tiescmpsundenen Dank .

Witwe Frida Wohlgemuth
nebst Kindern . 5302L

Danksagung .
Für die vielen Beweise ausrichtiger

Teilnahme und die reichen Kranz -
spenden bei der Beerdigung meines
lieben ManneS und BaterS , des
Zimmerers 1528b

Gustav Zinn sen .

sagen wir den Vereinen der Maurer
und Zimmerer , dem Sozialdemo -
kratischen Vahlverein , sowie den Mit -
arbeitern seiner letzten Arbeitsstätte
( Kirche Wilhelmsruh ) unseren herz¬
lichsten Dank .

Franz - Buchholz , 26. Juni 1907 .
Die trauernden llinterhliebenen .

Frau Aitwe Zinn nebst Sohn .

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzensir . 41, „t�rtz .
10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4 .

Sarg-Magazin
von 53032 * 1

lAugust Schnell, !
Charlottenburg ,
l - elbnic - StraQo 7 .

Großes Lager
sämtlicher Sorten «arge .

Kein Laden !
daher sehr solide Preise I

vtiantwortlicher Liedaktturi Sans Weber . Berlin , giü dk » Snlkrattnttü vu - lMv . : Ti . GlAkt « Berlin . Lruck u. Lcrlaa : LorwSl » »uckbrückerei u. LerlagSaniiaü öivaer Sc in . , Berlin SW .
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Partei - Hnöfclegcnbeiten *
Fünfter Wahlkreis , 7. Wteilung . Sonntag , den 30. Juni , Ausflug

«nit Familie nach Grunewald - PichelLwerder zum „ alten Freund " .
Treffpunkt : Bahnhof Grunewald , Waldseite . — Abmarsch von dort
pünktlich 9 Uhr vormittags .

Rahnsdorfer Mühle . Die Rahnsdorfer Genossen veranstalten
am Sonnabend , den 29 . Juni , im Lokal der Witwe Klemm einen

Sommernachtsball . Anfang 8 Uhr . Die Genossen der Um -

gegend werden um ihre Beteiligung gebeten .

Bernau . Sonnabend , den 29. Juni er. , abends S' /a Uhr , findet
Lei Friedrich , Bürgermeisterstr . 225 , die Versammlung des sozial -
demokratischen Wahlvereins statt . Genosse Domnick aus Berlin re -
feriert über „ Erziehung und Unterricht als Mittel im Klassenkampf " .
Zahlreichen Besuch erwartet der Vorstand .

Schenkendorf b. Königs - Wusterhausen . Die Mitglieder -
Versammlung des Wahlvereins findet am morgigen Sonnabend ,
abends 8 Uhr , im Lokale von Otto Paetsch statt . Der wichtigen
Tagesordnung wegen , ist vollzähliges Erscheinen der Genossen
Pflicht . Gäste auch Frauen willkommen . Den mit ihren Beittägen
restierenden Genoffen zur Kenntnis , daß vom 1. Juli ab auch die

rückständigen Beiträge mit 30 Pf . bezahlt werden müssen . Der
Vorstand .

Kerlmer JVadmcbtcn .
Aus der Stadtverordnetenversammlung .

Kehraus im Rathaus ! Im Juli und August hat die

Stadtverordnetenversammlung ihre Sommerferien —

da war noch im letzten Augenblick aus allen Pulten der
Bureaus aller Verwaltungen hastig alles zusammengesucht
worden , was der Erledigung harrte . Der Magistrat hatte
flink seine Beschlüsse gefaßt und legte sie nun noch den
Stadtverordneten mit dem Ersuchen um Zustimmung vor :

so kam es , daß die Tagesordnung für den öffentlichen Teil
der letzten Sitzung vor den Sommerferien nicht weniger als
67 Gegenstände aufwies . Eine runde Mandel davon waren

allerdings nur prüfungsreife Rechnungen , aber es blieben
immer noch 42 andere Verhandlungsgegenstände , von denen

mancher „ es in sich zu haben " schien . Wenn etwa die Ver -

jammlung Lust hatte , sich überall noch auf langes Debattieren

einzulassen , so riskierte sie , am Donnerstag nicht fertig zu
werden und am Freitag noch zu einer Extrasitzung zusammen -
treten zu müssen . Indes , es kam nicht hierzu — das meiste
wurde ohne viel Reden abgetan .

Zu einer Debatte führte noch einmal die Ausschuß -
Berichterstattung über die abgeänderten Satzungen für
die Schwesternschaft . Die sozialdemokratische
Fraktion erklärte durch Genossen Wetzl , daß auch sie sich
zufrieden geben wolle mit dem , was der Ausschuß beschlossen
hatte und nun dem Plenum zur Annahme empfahl . Sie

beantragte aber noch eine Resolution , die für das

männliche Pflegepersonal die Schaffung ä h n -

licher Ausbildungsgelegenheit e� . forderte ,
wie sie in der Schwesternschaft dem weiblichen Pflegepersonal
geboten wird . Durch diese Forderung wurde die alte Streit -
frage , ob das männliche Personal in der früheren Zahl bei -

behalten oder immer mehr durch Pflegerinnen erfetzt werden

fall , aufs nue zur Debatte gestellt . Die Redner des Frei -
finns erklärten sich sämtlich gegen die Resolution , die ihnen
offenbar sehr in die Quere kam . Genosse Singer suchte
sie wenigstens vorläufig in einen Ausschuß hineinzureiten ,
aber auch das war dem Freisinn schon zuviel . Der Antrag
auf Ueberweisung an einen Ausschuß wurde abgelehnt , und

ebenso wurde dann auch die Resolution selber von der frei -
finnigen Mehrheit einmütig niedergestimmt .

Aus dem weiteren Verlauf der Sitzung ist hervorzu -
heben die kurze Aussprache über die Frage der Verlegung
des Hauptgottesdienstes von 10 Uhr vor -

m t t t a g s a u f 11 U h r . Es wurde nichts aus dieser Ver -

legung , die vorgeschlagen worden war , damit t) i e S o n n -

tagsarbeit für das Handelsgewerche anders

geregelt und weiter verkürzt werden könnte . Es
wird nichts aus ihr , weil die allermeisten Kirchen -
gemeinden sich dagegen wehren . Der Magistrat
hatte den Stadtverordneten zur Kenntnisnahme mitgeteilt ,
wie die einzelnen Gemeinden sich zu dieser Frage stellen .

Gestern sprach unser Genosse Borgmann sein Bedauern

darüber aus , daß der Magistrat anscheinend nun überhaupt
nichts weiter dazu tun will , eine weitere Ausdehnung der

Sonntagsruhe zu ermöglichen . Borgmann deutete an . daß
der Magistrat da gewissen Einflüssen allzu zugänglich sei .
Von freisinniger Seite äußerte sich nur Herr D o v e , der die

durchaus richtige Ansicht vortrug , daß die weitere Ausdeh -
nung der Sonntagsruhe auch im Interesse der T e schäfts -
inhaber liege .

Zum Schluß gab es noch ein bißchen Schuldebatte . Die
neue S ch u l b a r a ck e , die in der Bremerstraße zu den
dort bisher schon bestehenden noch hinzukommen soll , ist nicht
nach Herrn Cassels Geschmack . Sie ist nämlich nicht
für eine Gemeindeschule , sondern für das Frie -
drichswerdersche Gymnasium bestimmt — da ist das selbst -
verständlich „ was anderes " . Wie das Aschenbrödel
Gemeinde schule hinter ihren „ höheren "
Schwestern zurückstehen muß , darauf wurde gleich
nachher bei einer anderen Vorlage von unserem Genossen
A r o n s hingewiesen . In dem alten Gemeindeschulhaus in

der Chorinerstraße hat die neue Oberrealschule es sich
recht behaglich gemacht , nachdem die Gemeindeschule hinaus -
gedrängelt worden war . Arons erinnerte gestern daran , daß
man damals diese Gemeindeschule für „überflüssig " erklärt

habe , heute aber seien allenthalben in den anderen Schulen
des Stadtteils die Klassen überfüllt . Stadtschulrat
Michaelis erklärte , das habe man damals nicht voraus -

sehen können . Ja , wann hätte denn in unserem freisinnig
verwalteten Berlin jemals die Gemeindeschulverwaltung sich
weitblickend gezeigt ! _

Im Müggelsee gesunken ist gestern abend ein Prahm , der mit
einer Lokomobile und einem Stapel Eisenbahnschienen beladen war .
Der Prahm befand sich im Schlepptau eines Dampfers und man
hatte Vorkehrungen getroffen , um das Fahrzeug trotz der schlvercn
Last sicher über Wasser zu halten . Infolge des herrschenden hohen
Wellenganges schlug aber der Prahm voll Wasser , die Ladung rutschte
nach dem Vorderteil und in der Nähe des Rahnsdorfer iWüggel -
gemllndes kam das Fahrzeug zum Sinken . Da der Hintere Teil des

unteraeaangxnen Prahmes aus dem Walser herausraZt , mußte die

Unfallstelle für den Schiffsverkehr abgesperrt werden . Es besteht
jedoch die Aussicht , sowohl den Prahm wie die Ladung wieder zu
heben .

Der Polizeipräsident erläßt folgende Warnung : Von der

Fabrik pharmazeutischer Präparate Gustav Laarmann in Berlin ,
Dieffenbachstr . 37, wird in hiesigen und auswärtigen Zeitungen das
Mittel „ Rheuma - Tabakolin " gegen „Gicht , Gelenkreißen und Rheuma "
in auffälliger Weise angepriesen . Das lediglich aus Tabakgrus be -
stehende , mit Melissenöl parfümierte Mittel , von dem 100 Gramm
5 M. kosten , soll in Spiritus und Wasser ausgezogen und dieser
Auszug nach Anweisung des Fabrikanten zu Umschlägen benutzt
werden , denen die angeblich „ wunderbare Wirkung " zukommen soll .
Der Preis des Mittels ist ein unverhältnismäßig hoher und die

Anwendung solcher Umschläge kann leicht zu Nikotinvergiftungen
führen . Vor Ankauf des Mittels wird daher gewarnt .

Eine Untergrundbahn Potsdlnncr Bahnhof — Stcttiner Bahnhof .

Schon seit langer Zeit ( Ends 1903 ) wird in aller Stille ein

Unternehmen vorbereitet , welches für den Berliner Verkehr von der

allergrößten Bedeutung sein wird . Es handelt sich um nichts

Geringeres , als um die Herstellung einer elekttischen Vollbahn -

Verbindung zwischen dem Potsdamer und dem Stettiner Bahn -

Hofe , also um eine zweite elekttische Stadteisenbahn im Tunnel vom

Südwesten nach dem Norden Berlins zur direkten Verbindung von

Potsdam — Berlin mit Stettin — Stralsund usw . Das Unter -

nehmen ist seitens der Siemens u. Halske A. - G. bereits

seit Jahr und Tag mit dem Ministerium der öffent -

lichen Arbeiten und der Eisenbahnverwaltung verhandelt und sind
diese Verhandlungen seit kurzem soweit gediehen , daß in bau -

licher und betriebstechnischer Beziehung vollständiges Ein -

Verständnis erzielt wurde . Schon der verstorbene Minister v. Budde ,
der dem für die Staatsbahnen außerordentlich bedeutsamen Unter -

nehmen von Anfang an das größte Interesse entgegenbrachte , hatte
die Siemens u. Halske A. - G. verständigt , daß das Ministerium bereit

sei , der Frage der Zulassung einer solchen , den Uebergang der Be -
triebsmittel der Vorortbahnen gestattenden Privateisenbahn näher -
zutreten , und hat die genannte Firma demzufolge schon im April
1905 beantragt , die Konzessionsverhandlungen einzuleiten . Seitdem
wurden die umfangreichen und ziemlich schwierigen Verhandlungen
bezüglich des baulichen Anschlusses der Wannseebahn an einem Ende
der neuen Bahn und der nördlichen Vorortbahnen Berlins ( nach
Bernau , Oranienburg und Tegel ) am anderen Ende sowie die er -

forderlichen Erhebungen bezüglich der einschlägigen Verkehrs - und

Betriebsverhällnisse gepflogen . Auch die städtische Verkehrsdeputation
wurde seitens der Siemens u. Halske A. - G. schon im August 1906

von dem Unternehmen unter Vorlage der darauf bezüglichen Pläne
unterrichtet und erbat sich zunächst die Entwürfe für die anläßlich
der Herstellung des Bahntunnels erforderlichen Verlegungen
der dabei in Betracht kommenden städtischen Kanäle . Nun -

mehr hat die Borlage dieser Entwürfe an die städtische Ver -

kehrSdeputatton seitens der Siemens u. Halske A. - G. stattgefunden .
Neben der durch die neue Verbindungsbahn ermöglichten Fortführung
der südwestlichen und nördlichen Vorortzüge durch das Innere von
Berlin hindurch — ähnlich wie beim westöstlichen Vorortverkehr auf
der bestehenden Berliner Stadteisenbahn — soll die neue elektrische
Stadtbahn im regelmäßigen 21/2 Minutenbetriebe auch zur Ver -

mittelung des eigentlichen Stadtverkehrs im engeren Sinne zwischen
den Haltestellen Friedenau , Schöneberg ( Ebersstraße ) , Groß - Görschen -
sttaße , Dennewitzstraße , Potsdamer Platz , Brandenburger Tor , Weiden -
dammer Brücke , Elsasserstraße , Stettiner Bahnhof , Humboldhain ,
Gesundbrunnen dienen . Es ist klar , daß eine solche neue Stadtbahn
auch sehr wesentlich dazu beitragen wird , um die Straßen am Pots -
damer Platz , besonders die Leipzigerstraße , ferner die Friedrichstraße
an der Weidendammer Brücke und endlich am Stettiner Bahnhofe
die Jnvalidenstraße bedeutend zu entlasten , indem sie den an diesen
Punkten jetzt zusammenströmenden Bahnhofsverkehr zum Teil auf
die Umgebung der anderen neuen Haltestellen berteilen wird .

Interessant ist es , daß ganze 25 Jahre nach Eröffnung der be -

stehenden Berliner Stadteisenbahn verstreichen mußten , bis die Wer -

Handlungen über die zweite , selbstredend von vornherein elektrisch

zu betreibende Berliner Stadteisenbahn ernstlich in Fluß kommen
konnten . Der unaufhaltsam wachsende Berliner Verkehr hat in -

zwischen die zu seiner Bewältigung verfügbaren Mittel längst über -

holt , so daß dieselben als schon seit Jahren zeitweise unzulänglich
bezeichnet werden müssen . _

Ferienwanderungen . Der deutsche Verein für Volkshygiene , Ab -
teilung Berlin , entsendet in diesem Jahre zwölf Gruppen von je
zwanzig Knaben und neun Gruppen von je zwanig Mädchen aus
den ersten Klassen Berliner Gemeindeschulen im wesentlichen auf
seine Kosten zu einer sechstägigen Ferienwanderung hinaus in die
nähere und fernere Umgebung Berlins . Vier Gruppen wandern
nach der sächsischen Schweiz , vier nach dem Harz , drei nach Thü -
ringen , drei nach Brandenburg , eine nach der goldenen Aue , drei
»ach dem Riesengebirge und drei nach Rügen . Die Führung haben
Berliner Lehrer und Lehrerinnen übernommen . Die Kosten für
diese Wanderungen stellen sich auf 20 M. pro Kind . Nur ein ver -
schwindend kleiner Teil der Kinder zahlt den vollen Reisebetrag ;
mehrere leisten einen Beitrag von 6 —15 M. , etwa die Hälfte der
Kinder wandert auf Kosten des Vereins , der in diesem Jahre 4500 M.
für diesen Zweck bewilligt hat .

Zwei Monate unschuldig in Untersuchungshaft . Am 7. November

vergangenen Jahres wurde der Tapezierer F i l o s o f und seine
Braut Agathe Markus auf dem Bahnhof Alexanderplatz verhastet ,
weil sie dem Tischler B a r a f 690 Dollar geraubt haben sollten .
In der Untersuchung kam die Unschuld zutage , sie sind deshalb
beide am 5. Januar außer Verfolgung gesetzt und aus der

Haft entlasten . Filosof und Baraf sind Ausländer . Durch die

Untersuchung stellte sich heraus , daß Filosof dem Baraf lediglich auf
Anfragen Bescheid erteilt hatte und mit dem Raub in keiner Be -

ziehung steht . Die Länge der Untersuchungshaft soll der Verhaftete
dadurch verschuldet haben , daß er sich in Berlin unangemeldet
aufhielt . Von der Anklage der Angabe eines falschen Namens
wurde Filosof dieser Tage vom Schöffengericht freigesprochen .

Der mächtige Biktoria - Speicher bildet heute nur noch eine

große Ruine . Bis auf den Speicher I , der auf dem äußersten linken

Flügel der Anlage steht und den nur zweistöckigen Speicher V auf
dem äußersten rechten Flügel , ist der über 100 Meter im Gebiert

messende Gebäudckomplex vernichtet . Ein Teil der Mauern ist in
die Spree gestürzt . Bon der Spreeseite aus war während des
Brandes nicht an den Brandherd heranzukommen , Spritzendampser
hätten in diesem Falle auch nur wenig nützen können , weil wegen
der großen Einsturzgefahr jede Annäherung mit Lebensgefahr ver -
Kunden war . Der Bau von Speichern hart an der Wasserseite
ohne Kaianlage kann bei einem Brande verhängnisvoll werden .
Tie letzten Speicherbrände und der Brand der Borsigmühle haben
dies bewiesen . Die beste Feuerwehr ist einem „ Großfeuer " gegen -
über mächtlos , wenn eine lange Front nicht unter Wasser genommen
werden kann . Der Wiederaufbau der Speicheranlagen dürfte daher
nicht in derselben Weise erfolgen . Der Speicher V, unter und i n

welchem 7 Millionen Liter Spiritus der Spirituszentrale aufge -
stapelt sind , soll ebenfalls verschwinden und einem Neubau Platz

m & ß , Sie äxsun Pgmzin - M SMtMpMst : M vMMig

unversehrt geblieben . Der Benzin lagert sicher zwei Meter
unter der Erde unter Kohlensäureverschluß . Die Feuerwehr hat
in der Nacht ununterbrochen Wasser gegeben . Die Züge 3, 12, 15
und 16 wurden gegen Morgen abgelöst . Die Ablöschung und das Um -

legen der gewaltigen Mauerreste stellt noch große Anforderungen
an die Feuerwehr und ist mit Lebensgefahr verbunden . Die ge -
retteten Pferde wurden zum Teil auf anderen Depots untergebracht ,
zum Teil mußten sie während der Nacht auf dem großen Hofe im

Freien zubringen . Die Polizei hatte abends und nachts einen sehr
schweren Stand gegenüber dem drängenden Publikum . Wie feste
Mauern stand es rings um die Brandstelle . Bald hier , bald dort

brachen hunderte unter großem Radau aus den Reihen , um näher
heranzukommen . Die Feuerwehr mußte schließlich ihre Pferde auf
den Hof des Viktoria - Speichers aufstellen , wo es wie in einem Feld -
lager aussah ; Stroh und Heuh lag umher , Hunderte von Pferden
standen an den Seiten und dazwischen arbeitete die Feuerwehr und
viele Arbeiter usw . der Omnibusgesellschaft . Das Bild wurde vervoll -

ständigt , als Kaffee in großen Kesseln von der Wache ausgeschenkt
wurde . Der vermißte Bursche PaulSiegmund aus der Voigt -
stratze 14 wird von seinem Vater noch gesucht .

Von anderer Seite wird noch gemeldet : Der vermißte Boden -

arbeiter Paul Siegmann ist heute mittag als vollständig verkohlte
Leiche von der Feuerwehr aufgefunden worden . Er lag in un -
mittelbarer Nähe des Fahrstuhls an der Stelle , wo das Feuer an -

scheinend ausgekommen ist . Siegmann hatte dort mit anderen
Arbeitern Stroh mit dem Fahrstuhl nach dem Boden befördert . Er

war dann zwar beim ersten Feuerruf mit den übrigen Arbeitern die

Treppe hinabgeeilt , hatte sich aber nochmals zurückgewandt , um sein

liegen gebliebenes Jackett zu holen . Dies wurde ihm zum Ver -

hängnis . Seine verbrannten Ueberreste waren beim Auffinden derart

zusammengeschrumpft , daß fie in einer Blechmulde , wie solche die

Feuerwehr beim Aufräumen benutzt , bequem Platz fanden . Kopf ,
Arme und Hände waren beim Auffinden nicht mehr zu erkennen .
Das Ganze erschien wie ein stark angekohlter Baumast . Nur die

Uhrkette und Teile der Uhr deuteten darauf , daß man es hier mit
einem verbrannten Leichnam zu tun hatte .

Die Leiche einer Unbekannten ist gestern aus der Spree ge -
landet worden . An der Stralauer Allee sahen Schiffer den Leich -
nam auf dem Wasser treiben und nach wenigen Minuten hatten sie
ihn geborgen . Die Tote ist ein etwa 17 Jahre altes Mädchen , das

anscheinend den besseren Ständen angehört hat . Die Lebensmüde
hatte bereits mehrere Tage im Wasser gelegen . Die Leiche wurde

zur Rekognoszierung dem Schauhaus überwiesen .

Der Storch auf dem Bahnsteig . Eine unangenehme Reise -
Unterbrechung mußte vorgestern eine hiesige Kaufmannsfrau er »
fahren . Sie wollte nach Liegnitz reisen , mußte aber während der
Fahrt die Wahrnehmung machen , daß der Klapperstorch nahe . Auf
der Station Wrstcnwalde wurde sie aus dem Zuge gesetzt und
kurz darauf tM noch auf dem Bahnsteig das freudige Ereignis ein .
Die Wöchnerin hatte einem kräftigen Knaben das Leben geschenkt .
Mutter und Kind wurden nach dem städtischen Krankenhaus ge -
bracht .

Ein Automobilunfall mit tödlichem Ausgang hat sich vorgestern
abend auf dem Gesundbrunnen zugetragen . Der 34jährige Stadt -
reisende Emil Alberghim aus der Veteranenstraße 8 hatte sich mit
Probebildern beladen auf der Geschäftstournee befunden . Auf dem
Heimweg geriet er in der Bellermannstraße dicht an einen vorüber »
eilenden Straßenbahnwagen heran und als er ausweichen wollte ,
lief er gegen das aus entgegengesetzter Richtung kommende Auto -
mobil Nr . 786 . Der Kraftwagen ging über A. hinweg und zwar so
unglücklich , daß der Tod fast auf der Stelle herbeigeführt wurde .
Die Leiche ist polizeilich beschlagnahmt worden .

Die Kinderspiele des Arbeiter - TurnvereinS „Fichte " , die feit
Jahren im Sommer an mehreren Sonntagen stattfinden , nehmen
am nächsten Sonntag , den 30. Juni , wieder ihren Anfang . Auf die

Vorzüge und den besonderen Wert dieser von Turnern und Turne -
rinnen des Vereins „Fichte " geleiteten Spiele ist im „ Vorwärts "
des öfteren hingewiesen worden . Gespielt wird an den sechs Sonn -

tagen vom 30 . Juni bis 4. August und zwar wie folgt :
Friedrichshain von 9 —12 Uhr vormittags , Sportplatz
Behmstraße ( Ecke Bellermannstratze ) von 9 —12 Uhr vor »

mittags , Treptow von 8 —11 Uhr vormittags , Jungfern »
Heide von 8 —11 Uhr vormittags . Die Teilnehmer treffen
sich für den Spielplatz Friedrichshain um L�/z Uhr
am Kriegerdenkmal , für den Sportplatz Behmstraße
am Bahnhof Gesundbrunnen um 8' / « Uhr und am Bahnhof
Wedding am Nettelbeckplatz ( Urania - Säulej um 8 Uhr , für den

Spielplatz Jungfernheide am Bahnhof Veusselstratze um
8 Uhr und für den Spielplatz Treptow an der Oberfreiarchen »
brücke um 7Blt Uhr .

Willkommen sind Kinder nicht nur von Turngenossen , sondern
auch auf Kinder solcher Eltern , die dem Arbeiter - Turnverein

„Fichte " und überhaupt der Turnsache sernstehen . wird gerechnet .
Die Kinder werden nach Beendigung der Spiele wieder an die

Sammelplätze zurückgeführt .

Dem Zoologischen Garten ist kürzlich eine Rotstirn »
Gazelle als Geschenk zugegangen , die jetzt das Gehege un »
mittelbar rechts vom Eingang des Antilopenhauses bewohnt . Der
etwa siebenjährige stattliche Bock hat die lange Reise gut über »
standen und erfteut durch seine Zutraulichkeit , seine entsprechende
Färbung und den eleganten Körperbau . Es ist das erste lebende
Stück , welches die in Kamerun heimische geographische Form der
ursprünglich von Nordwest - Afrika bekannten Rotstirn - Gazelle hier
zur Anschauung bringt .

Dem Berliner Aquarium überwies Herr Fischermeister
Borchardt - Berlin zwei Arten europäischer Süßwafferfische , und
zwar solche , die Wohl allgemein dem Namen nach , nicht aber in
Wirklichkeit bezw . im lebenden Zustande bekannt sind . Die eine
ist der größte Raubfisch unserer Binnengewässer , den man , da er
kein eigentlicher Markt - und Speisefisch ist , selbst im toten Zu »
stände selten mal zu sehen bekommt : der Wels ; die zweite Art
wird wenigstens den Besuchern des Spreewaldes , wo sie ein
Spezialgericht bildet , schon auf den Tisch gesetzt worden sein und
gemundet haben , nämlich die nun hier im Aquarium das zweite
große Süßwasserbecken des oberen Grottenganges bewohnende
Quappe . Einige der Seewasserbassins haben einen lebenden ,
leuchtenden Schmuck erhalten durch lichtgrüne , breitblätterige
Algen , welche die Adriastation Rovigno einsandte . Aus den süd »
europäischen Meeren stammen auch die letzthin angelangten Gor »
gonien oder Fächerkorallen , die mit der roten Edelkoralle in eine
Familie gehören , einen baumförmigen , sehr stark in einer Ebene
verzweigten Stock — in dessen halbweiche weiße Rinde zahlreiche
Polypen eingesenkt sind , besitzen und uns durch die zierlichen
Formen und zarte Farbe anmuten .

Das Mitgliedsbuch Nr . 258 162 des Zentralverbandes der
Maurer Deutschlands und Mitgliedsbuch Nr . 45 181 der Zentral »
Krankenkasse „ Grundstein zur Einigkeit " ist verloren gegangen . Ab »
zugeben an Paul Stieber , Maurer , Berlin , Urbanstr . 33, Hof IV .

Feurrwchrbcricht . Wegen eines großen Kellerbrandes wurde
gestern die erste Kompagnie nach der Kaiferstraße 34 alarmiert .
Dort war in der Likörfabrik von F. Glaser angeblich durch Unvor -
stchtigkeit Feuer ausgekommen . Es bramtten Spirituosen , Möbel ,
Verpackungsmaterialien und Immobilien , Hausrat , Schaldecken u. a.

W® die Flammtfi zn löschen , mußte die Feuerwehr längere Zeit



kräftig mit mehreren Schlauchleitungen Wasser geben . Der Geschäfts -
inhaber hat bei dem Brande Schnitt - und Brandwunden erlitten .

Gleichzeitig mutzte in der Gotlschedstratze 3-1 ein Brand gelöscht
werden , der durch Ueberkochen von Teer entstanden war und das

Dach ergriffen hatte . Betten und Möbel brannten in der Grünauer -

stratze 13, und Gardinen , Möbel usw . in der Waldemarstratze 3.

Vorort - l�acdricdtLN .
Lharlottenburg .

Die Charlottenburger Stadtverordneten hatten in ihrer Sitzung
vom Mittwoch , der letzten vor den Sommerferien , wieder eine recht
umfangreiche Tagesordnung zu erledigen .

Nachdem zunächst autzer einigen kleineren Vorlagen auch die

betreffend Erweiterung der Ammoniakfabrik auf
Gasanstalt II angenommen war , beriet die Versammlung eine
Reihe von Petitionen . Zwei Petitionen , die den Stratzen -
Handel aufgehoben wissen wollen , wurden entsprechend dem Antrag
der Kommission , in deren Namen Stadtv . Klick sSoz . ) referierte ,
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt . Das gleiche Schicksal
widerfuhr einer Petition des Bundes für Mutterschutz betreffend
weiteren Ausbau der Einrichtungen für Mutterschutz . Ein von dem
Genossen Vogel begründeter Antrag , diese Petion dem Magistrat
zur Berücksichtigung zu überweisen , wurde von der Versammlung
abgelehnt .

Ferner beriet die Versammlung einen Antrag Münch ( lib . )
und Genossen , wodurch der Magistrat ersucht wird , für die im
kommenden Herbst stattsindenden Beisitzerwahlen für das Charlotten -
burger Kaufmannsgericht Wählerlisten aufzustellen und auszulegen .
Gegen den Antrag wandte sich autzer dem Magistratsvertreter
Stadtrat Boll auch Genosse Sellin , der die Aufstellung von

Wählerlisten als überflüssig bezeichnete und der Befürchtung Aus -
druck gab , datz den Arbeitgebern dadurch Gelegenheit geboten werde ,
ihren Angestellten das Wahlrecht zu nehmen . Trotz dieser Bedenken
wurde der Antrag gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an -

genommen .
Eine lebhafte Debatte rief der sozialdemokratische Antrag herbor ,

den Magistrat zu ersuchen , den Beschlutz der Schuldcputation rück -

gängig zu machen , wodurch dem Charlottenburger Verein »Freie
Turuerschaft " die Benutzung der Turnhallen städtischer Volksschulen
entzogen ist .

Genosse Dr . Borchardt ging bei der Begründung des An -

träges auf die Debatten ein , die sich an die Besprechung
der sozialdemokratischen Interpellation vom 5. Juni angeknüpft
hatten . Er hob hervor , datz bei der Besprechung unserer Anfrage ,
aus welchen Gründen dem Verein die Benutzung der Turnhallen
städtischer Volksschulen nicht mehr gewährt werde , am 6. Juni auch
von liberaler Seite das Vorgehen der Schuldeputation nicht gebilligt
wurde . Tatsächlich sei es auch ganz unerhört , die Benutzung
städtischer Einrichtungen einem Verein aus dem Grunde zu enl -
ziehen , weil seine Mitglieder zum Teil Sozialdemokraten seien
und diese Gesinnung auch autzerhalb dieser Einrichtungen
betätigten . Die Konsequenz der Mitzbilligung des Verhaltens
der Schuldeputation müsse die Rückgängigmachi » g ihres Bc -

schlnsses durch den Magistrat sein . Weiter bememe der Redner
noch , am 5. Juni habe der Bürgermeister gesagt , der Schuldeputation
sei „ amtlich mitgeteilt " worden , datz in dem Verein bei einem Fest
im Volkshaus ein Lied mit antimilitaristischen und sozialdemokratischen
Tendenzen gesungen sei, worauf ihr Beschlutz erfolgt sei . Da müsse
man doch fragen , woher diese amtliche Mitteilung stamme . Er
könne nicht annehmen , datz von der Schuldeputalion aus der
Verein bespitzelt sei ; wohl aber sei bei den in der Staats «
regierung matzgebenden Anschauungen es nicht ausgeschlossen , sogar
wahrscheinlich , datz von dort aus eine Bespitzelung des Vereins

stattgefunden habe und der Schuldeputation dann die Mitteilung
gemacht sei , welchen sie als Wink mit dem Zaunpfahl aufgefatzl
habe ; daraufhin hätte sie wohl ihren Entschlutz gefatzt . den sie fach -
lich selbst mitzbilligte , durch den sie aber einem Eingreisen der

Staatsbehörde zuvorkommen wollte . Es sei jedoch das Gegenteil
eines würdigen Verhaltens , die bessere Einsicht unter die Macht der

Staatsregierung zu beugen und dieser freiwillig daS Odin » , einer
solchen kleinlichen und gehässigen Matzregel abzunehmen . Der Be -
schlutz müsse deshalb rückgängig gemacht werden , um klar und beut «
lich , falls die Staatsregierung ihrerseits ihn zur Durchführung
bringe , ihr auch die Verantwortlichkeit und das Odium dafür zu
überlassen .

Bürgermeister M a t t i n g ersuchte um Ablehnung de ? Antrags .
Er gab zwar zu, datz die Matznahmen der Schuldeputation unter

Umständen der Korrektur der städtischen Körperschaften unterliegen
können , bat aber , der Schuldeputation ihre Aufgabe nicht durch
städtische Matznahmen zu erschweren . Der Magistrat habe zwar zu
dem Antrag noch keine Stellung genonmten , er werde aber sicherlich
nicht in die Matznahmen der Schuldeputation eingreifen . Das
Recht zu ihrem Vorgehen habe die Schuldeputation zweifellos gehabt .
Auf die Frage , woher da « Material stamme , lehnte der Vertreter
des Magistrats ab . zu antworten .

Stadtv . Dr . H u b a t i ch sfr . Vg. ) hielt es für feststehend , datz
der Verein »Freie Turuerschaft " ein sozialdemokratischer Verein sei .
Da Politischen Vereinen grundsätzlich die Benutzung städtischer Räume
untersagt sei . sei das Vorgehen der Schuldeputation durchaus be -

gründet . Redner bat , den Magistrat nicht in das schwere Dilemma

zu bringen , datz er entweder zu einem Beschlüsse der Versammlung
Nein sagen oder ober sich in einen Gegensatz zur Regierung setzen
müsse wegen einer verhältnihmätzig so geringfügigen Sache .

Auch Stadtv . Dr . v. Liszt slib . ) sprach sich gegen den Antrag
aus . Redner betonte , datz er sich dabei nur von rechtlichen Gründen
und von Rücksichten auf die Selbstverwaltung leiten lasse . Der
Magistrat sei nicht in der Lage , den ordnungsgemätz gefatzten Be -
schlutz der Schuldeputation rückgängig zu machen .

Nachdem Genosse Dr . Borchardt die Einwände der Gegner
zu entkräften gesucht und namentlich dagegen protestiert hatte , datz
es sich hier um eine Angelegenheit von geringfügiger Bedeutung
handle , beantragte Genosse Hirsch , im Falle der Ablehnung des
sozialdemokratischen Antrages dem Verein die Turnhalle der
Kunstgewerbe - und Handwerkerschule in der Wilmersdorfer -
stratze zu überlassen . Redner betonte , datz die Schuldeputation
über diese Turnhalle kein Verfügungsrecht besitzt ; die Annahme
seines Eventualantrages bringe also den Magistrat nicht in das von
ihm gefürchtete Dilemma . Gleichzeitig hätte die Stadtverordneten -
Versammlung dadurch die Möglichkeit , zu zeigen , datz sie die
städtischen Einrichtungen allen Einwohnern ohne Unterschied der
Parteirichtung zur Verfügung stelle .

Die Mehrheit der Versammlung betrat jedoch diese Brücke nicht ,
sie lehnte zunächst den Hauptantrag gegen die Stimmen der Sozial -
demokraten und hierauf unter Führung des sich freisinnig nennenden
Herrn Otto auch den Evenlualantrag ab . Für diesen Eventual -
anlrag stimmten autzer den Sozialdemokraten nur die Herren
Dr . v. Liszt , Dr . Penzia , Dr . Spiegel und W ö l l m e r.

Schlietzlich nahm die Veriammlung autzer einigen unbedeutenden
Vorlogen noch die Vorlage betr . Errichtung von Milch -
Häuschen an . Auf dem Wittenbergplatz , dem Karl Augustplatz
und dem Friedrich Karlplatz werden Häuschen aufgestellt , in denen
der Verein für Kaffeestubeu und Erfrischungskarren , ein Tochter -
verein des deutschen Vereins für Volkshygiene , den Ausschank von
Milch , Kaffee und Tee betreiben wird . Die Häuschen werden dem
Verein pachtfrei überlassen , die Unterhaltung und den Betrieb über -
nimmt er auf seine Rechnung ohne weiteren Zuschutz der Stadt .

Die nächste Sitzung findet am 11. Septcniber statt .

Rixdorf .

Durch eine grobe Fahrlässigkeit hätte gestern nachmittag in der
Neckarstratze ein schweres Unheil angerichtet werden können . Von
einem Balkon des Hause « Neckarstr . 2 fiel plötzlich eine Lagerbier -
flasche , die wahrscheinlich al » Milchflasche verwendet wird , auf die
Stratze , Zum Glück hatten sieben bis acht Kinder , die kurz vorher

an dieser Stelle gespielt hatten , dieselbe verlassen . Ms Ungehörig -
keit mutz es obendrein bezeichnet werden , datz auch die Scherben von
dem Trottoir nicht entfernt wurden . Wie leicht konnten sich barfutz
gehende Kinder die Fütze verletzen .

Groh - Lichterfelde .
Eine eigenartige Betriebsstörung auf der Südlichen Berliner

Vorortbahn , die durch einen frechen Diebstahl verursacht war , hat
am gestrigen Morgen stattgefunden . Gegen ö Uhr früh benierkten
Strätzenbahnbcamte , datz auf der Strecke Grotz - Lichterfelde - Ost -
Tempelhof ( Linie IV > in der Lankwitzerstratze der Kontaktdraht durch -
geschnitten war . Man entdeckte , datz am Mast 2151 der 5hchferdraht
zirka anderthalb Meter vom Armausleger angesägt und abgebrochen
war . Dieselbe Wahrnehmung machte man noch auf eine Entfernung
von 110 Metern . Der oder die Diebe haben in der verflossenen
Nacht , wie man annimmt , mehrere Stnnden hindurch gearbeitet , um

sich die wertvolle Beute anzueignen . Natürlich war der Betrieb der

zwischen den beiden genannten Vororten verkehrenden Stratzenbahn -
linien für den Frühverkehr unmöglich und erst um 7� Uhr morgens
konnte , nachdem durch Turmwagen die notwendigen Reparaturen
vorgenommen waren , der Betrieb wieder aufgenommen werden .
Die Kriminalpolizei ist bemüht , die Diebe ausfindig zu machen .

Lichtenberg .
Der Neubau der Gemcindeschule in Neu - Lichtenberg , Friedrich -

stratze , den die Baufirma Wesiel - Berlin aufsührr , macht unserer Polizei
ganz besonders viel Sorge . Wie Verbrecher werden die „nützlichen
Elemente " vom und zum Bau durch Gendarmen und Amtsdiencr

geleitet und das alles , trotzdem die Gemeindebaubeamten berichten ,
datz die Streikposten es verstehen , in ganz unauffälliger Weise die

unsolidarischen Elemente vom Bau fern zu halten I Der Unter -

nehmer Wessel verlangt Polizei und immer wieder Polizei , um —

seine Vertragsstrafen wegen Verzuges seiner kontraktlichen Ver -
pflichtungen hintenan zu halten . Die Gewährung dieser polizeilichen
Hülfe wird dann — . Neutralität " genannt I

Britz - Buckow .

„ Die wirtschaftlichen Kämpfe der Gegenwart " war das Thema ,
das Genosse R e h b e i n in der letzten Wahlbcreinsberfaniinlung
behandelte . In der Einleitung feines Bortrages führte der Referent
aus , datz durch den Ausfall der diesjährigen Reichstagswahl den

Arbeitgebern der Kamm geschwollen sei und glauben sie , jetzt auch
die Organisationen der Arbeiter zersplittern und womöglich ver -

Nichten zu können , wie die Kämpfe der Hafen « , Holz - , Bäckerei - und
Bauarbeiter beweisen . Nachdem Referent die EntWickelung der
modernen Arbeiterbewegung seit de » 60 er Jahren des vorigen
Jahrhunderts beleuchtet , schilderte er das Bestreben der Arbeit -

geberverbände , sich zusammenzuschlietzcn , das 1904 den

„ Verein deutscher Arbeitgeberverbände " zeitigte . Da denselben
von den Behörden in jeder Beziehung Vorschub geleistet
werde , während die Arbeiterorganisationen gehemmt und

schikaniert würden , so sei die Folge , datz die wirtschaftlichen Kämpfe
sich in Zukunft immer mehr verschärfen würden . Unbeirrt , ruhig
und schrittweise geht trotz aller Hindernisse die Arbeiterbewegung
vorwärts . Jedes Hindernis , das derselben entgegengestellt wird .
dient nur als Ansporn zur intensivsten Weiterarbeit , und an ein
Niederreiten ist selbstverständlich nicht zu denken . In der Diskussion
sprachen die Genossen Person und P r e n z I o w. Nach dem

Schlutzwort des Referenten gelangte eine sich mit den Ausführungen
Rehbeins deckende Resolution einstimmig zur Annahme . Unter

»Verschiedenes " brachte Genosse S o l d n e r noch den Antrag der
Gemeinde . Britz an Berlin um einen Zuschutz von 43 000 M. zu den

Schullasten zur Sprache . Das vorgetragene Material wurde unseren
Gemeindevertretern zur weiteren Benutzung überwiesen .

Spandau .

Verpuffte Polizeiaktion . Vor dem Schöffengericht hatten sich am
26 . Juni mehrere Genossen zu verantworten . Zunächst war gegen
die beiden Genossen Schriftsetzer Strucks und Schlosser
Fr . Schmidt vom Amtsanwalt Anklage erhoben , weil sie am
17. März er . durcb Verbreitung von Flugblättern , den Seitzschen
Saalboykott betreffend , groben Unfug verübt haben sollten . Ferner
erhielten Strucks und der Zimmermann Seelandt Strafnmndate
in Höhe von je sechs Mark , weil sie am 16. März Flugblätter ohne
polizeiliche Erlaubnis verteilt und dadurch groben Unfug verübt
haben sollen . Gegen diese Strafmandate wurde Einspruch erhoben .
Als Beweismittel waren in den Strafmandaten die amtlichen
Anzeigen der Polizeibeamten angegeben . Erwiesen wurde durch
die Beweisaufnahme weiter nichts , als was die Angeschuldigten
selber zugaben , nämlich , datz sie Flugblätter verteilt und dafür 1 M.

erhalten . Bei Schmidt wurde auch dies noch nicht einmal erwiesen ,
trotzdem wurde sein Name an dem Tage dreimal festgestellt . Gegen
Seelandt hat die Polizeivcrwaltnug erst ein Strafmandat wegen
Verteilung von Flugblättern ohne polizeiliche Erlaubnis erlassen ,
dies aber , nachdem Seelandt gerichtliche Entscheidung beantragt ,
wieder zurückgezogen und ein neues erlassen , in welchem noch der

grobe Unfug hinzugefügt war . Der Amtsanwalt K n ö n a g e l

beantragte gegen Strucks 12 M. , gegen Seelandt 6 M. und

gegen Schmidt 3 M. Geldstrafe . Die Verteidigung , . welche
Dr . Karl Liebknecht übernommen , beantragte Freisprechung aus
verschiedenen Gründen ; erstens sei die Frage zu prüfen ob die
Strafmandate gültig seien , da in ihnen keine Beweismittel angegeben ;
2. Wegen Pretzvergehen könnten die Angeschuldigten nicht verurteilt
werden , da sie nicht gewerbsmätzig aber auch nicht unentgeltlich
Flugblätter verteilt ; 3. lägen durchaus keine Kriterien des groben
Unfugs vor . Das Verteilen der Flugblätter an sich sei kein grober
Unfug , der Inhalt der Flugblätter scheide dabei ganz aus . Ferner
sei auch nicht erwiesen , datz das Publikum in seiner Allgemeinheit
beunruhigt und belästigt wurde . Endlich war die Polizeiverwaltung
nicht berechtigt ein zweites Strasinandat zu erlassen nachdem sie
das erste wegen der gleichen Sache zurückgezogen . Das

Gericht fchlietzt sich im wesentlichen den Ausführungen des Verteidigers
an und spricht die drei Angeschuldigten ftei . — Hiernach hatten die
Genossen Becker , Fink , Strucks , Fallseher und Kaczmirczack auf der

Anklagebank Platz zu nehmen , welche vom AmtSauwalt beschuldigt
werden , am 14. April er . in verkehrshemmender Weise auf dem

Bürgersteige der Schützenstratze gestanden zu haben . Fink ist autzer -
dem noch beschuldigt , der Aufforderung deö Polizeibeamten , sich zu
entfernen , nicht Folge geleistet zu haben . Das Resultat dieser Ver -

Handlung war , Becker und Kaczmirczack wurden gänzlich , Fink in
einem Falle fteigesprochen . Strucks , Fallseher und Fink wurden in
einem Falle auf das Zeugnis des Polizeikommissars Wangelin für
schuldig befunden und zu je 3 M. Geldstrafe verurteilt . Gegen
das letztere Urteil wird selbstverständlich Berufung eingelegt werden .

Während der ganzen Verhandlung befand sich der boykottierte Saal -

besitzer Seitz im Zuhörerraum . Sein anfaugs freudevolles Gesicht
verfinsterte sich jedoch im Laufe der Verhandlung immer mehr , als
er sah , wie die Schädiger seines GeldsnckeS so entschlüpften . Mag
sich der Saalbesitzer Seitz trösten , die Bürgerschaft Spandaus , vor
allem der Reichsverband steht ihm ja zur Seite , da braucht er die

gewöhnlichen Arbeiter nicht mehr (!) — oder doch . Herr Seitz ?

Nowawes .

Die Höhcrlegung de ? Eisenbahuköc - perS in NowaweS beschäftigte
wieder einmal die dortige Gemeindevertretung im nichtöffentlichen
Teil ihrer letzten Sitzung . Bereits seit mehreren Jahren verhandeln
die beteiligten Kreise — Regierung , Eisenbahndirektion , Landrat und

Gemeindebehörden — über diese Angelegenheit , ohne zu einem
Resultat zu gelangen ; Statistiken , Petitionen und ganze Stütze
sonstiger Akten sind hierüber bereits angefertigt worden , aber zu
einem Abschlutz ist die Sache nicht zu bringen ; die ganze Rückständig -
keit der preutzischen Verwaltung und Knauserigkeit , wenn es sich
um die Sicherung des Verkehrs handelt , zeigt sich hier wieder einmal
in voller Gloria . Dabei handelt es sich um eine Angelegenheit , die
nicht nur die hiesige Einwohnerschaft angeht , sondern die für das ge -
samte zwischen Berlin und Potsdam verkehrende Publikum von nicht
unwesentlicher Bedeutung ist ; denn wen » durch einen industriell

hoch entwickelten Ort mit einem äutzerst regen Verkehr , wie ihn
Nowawes aufzuweisen hat . täglich über hundert Züge fahren und

sich ein grotzer Teil des Verkehrs durch Ueberschreiten der Essenbahn -
schienen vollziehen mutz , so ist es unbestreilbar , datz solche Verhält -
Nisse nicht nur viel Unzuträglichkeiten und Zeitverlust sür die Ein -

Wohnerschaft , sondern auch grotze Gefahren für diese und daS

gesamte reisende Publikum in sich bergen . Die Hauptftage ,
woran die Verhandlungen bisher scheiterten , ist natürlich
der Kostenpunkt . Während die Gemeinde bisher von dem

Grundsatz ausging , datz sie keine Ursache habe , einen Kosten -
beitrag zu leisten , da die Höherlegung des Bahnkörpers im Interesse
der Verkehrssicherheit und damit der Eisenbahnbehörde liege , ver «

langt die Regierung unter allen Umständen zur Ausführung deS

Projektes von der Gemeinde einen ihrer Leistungsfähigkeit ent «

sprechenden Kostenbeitrag . In einer vor einiger Zeit zwischen Ver -
lretern der Regierung , der Eisenbahndirektion , des LandratSamteS
und dem Gemeindevorstande stattgesundenen Konferenz legte Re -

gierungsrat v. Honwald zwei Entwürfe zu der beabsichtigten Bahn -
Veränderung vor . Der Entwurf A, dessen Ausführungskosten auf
670 000 M. veranschlagt sind , sieht die Höherlegung der Bahnstrecke
von der Bergstratzenbrucke bis etwa Neubabclsberg vor ; bei diesem
Entwurf bleiben die Bergstratze als Eisenbahnüberführung und der

Futzgängertunnel am Bahnhof als solcher bestehen . Die Schienenüber «
gäuge an der Kirch - und Plantageustratze werden an denselben Stellen

durch Tunnels ersetzt . Der Futzgängerübergang zwischen der Kirch -
und Plantagenstratze hingegen soll beseitigt werden . Der Entwurf B. .
dessen Ausführung 950 000 M. Kosten verursachen soll , sieht die

Höherlegung der Bahnstrecke von der Nuthebrücke bis etwa Neu -

Babelsberg vor . Bei diesem Entwurf bleibt der Futzgängerübergang
an der Nuthebrücke bestehen , die Bergstratze soll in Fortfall kommen ,
dafür der Futzgängertunnel am Bahnhof in der Breite der Eisen -
bahnstratze als Fahrstratze hergestellt werden ; der Schienen -
Übergang an der Kirchstratze soll durch einen 12 Meter
breiten Fahrtunnel . am Ende des östlichen Bahnsteiges mit

Ausgang nach dem Bahnsteige ersetzt werden , der Futz -
gängerllbergang zwischen der Kirch - und Plantagenstratze wird

beseitigt und der Schieneuübergaug an der Plantagenstratze durch
einen Fahrtunnel an derselben Stelle ersetzt . Der Regierungs -
Vertreter erklärte auch damals , datz die Eisenbahnverwaltung nur
dann die Höherlegung der Strecke vornehmen würde , wenn die
Gemeinde einen Beitrag hierzu leistet ; bei Ausführung des

Projektes B «nützte dieselbe die Differenz zivischen Projekt A und B
von 280 000 M. allein tragen , da die Ausführung dieses Projektes
autzerhalb des Interesses der Eisenbahnverwaltung liege ; Weiler -

gehende Wünsche der Gemeinde betreffend bessere Zugvcrbindung «nit
Berlin und Potsdam könnten vorläufig nicht berücksichtigt werden .
Diese beiden Projekte lagen nun der Beratung der letzten
Gemeiudevertretersitzung zugrunde . Einmütig sprachen sich alle
Redner dahin aus , datz für die Geineinde nur das Projekt B
in Frage kommen könne , denn das Projekt A biete der Gemeinde

gar keine Vorteile , da der dadurch verbesserte Strahenverkehr , m
Geldwert umgerechnet , aufgehoben wird durch den Wert deS zur
Herstellung der Danlmböschungen seitens der Gemeinde herzugebenden
Stratzenterrains . Bezüglich der Leistimg eines Kostenbeitrages
gingen die Meinungen jedoch stark auseinander ; während ein Teil
der Gemeindevertreler der Ansicht war , datz die Aenderung des

jetzige «« Zustandes einzig und allein im Interesse der Eisenbahn -
Verwaltung liege , erklärten sich unsere Genossen und ein
anderer Teil der bürgerlichen Vertreter dafür , einen Bei -

trag zu bewilligen , wenn die Bahnbehörde weiteres Entgegen «
koinmen zeigt , da eine bessere Koinmunikation innerhalb des
Ortes ein nicht zu unterschätzender Vorteil für die Gemeinde sei und
bei Ablehnung eines Kostenbeitrages keine Aussicht vorhanden «väre ,
datz an dein jetzigen Zustand in absehbarer Zeit etwas geändert
werde . Die Vertretung fatzte schlietzlich mit Zweidrittelinajorität
folgenden Beschlutz , welcher der Regierung unterbreitet werden foll :
» Die Geineinde Nowawes ist bereit , einen Betrag von 150 000 M.
,ur Höherlegung des Bahnkörpers zur Verfügung zu stellen , und
bittet , datz das Projekt B dahin ergänzt wird , datz die Anleguitg
einer Unterführung für Fuhrwerke im Zuge der Bergstratze erfolgt
und datz an Stelle der Holztreppe in der Lindensiratze ein Futz -
gängerdurchgang geschaffen wird ; die Bereitstellung obiger Sunune
geschieht unter der Voraussetzung , datz die Verbindung mit Berlin
und Potsdam dahin verbessert wird , datz in Zukunft einige der
zivischen Berlin und Werder bezw . Wildpark verkehrenden Vorortzüge
hier halten werden . " Mit diesem Beschlutz hat die Gemeinde -
Vertretung bclviesen . datz sie zu weitgehendem Entgegenkommen
bereit ist ; ob bei der Regierung nunmehr eine bessere Einsicht Platz
greift , mutz abgewartet werden .

Weiftensee .

Aus der Gemeindevertretung . Der am 3. Juni gewählte Ge -
nasse Fuhrmann wurde in sein Amt eingeführt . Die Einführung
der elektrischen Beleuchtung der König « Chaussee von der Greifs -
walderstratze bis zum Aiitoi «platz wird geschehen , sobald die Bürger «
steigregulierung dieses Teiles erledigt ist . Die Anlagekosten be -
laufen sich auf 5780 M. . während der Betrieb pro Jahr 1200 M.
Kosten verursacht . daS ist gegen die Kosten der Gasbeleuchtung ein
Mehr von 500 M. In den Schulvorstand der kaufmännischen Fort -
bildungSschule wurde unter anderen auch der Genosse Taubmann
geivählt . Nach der endgültigen Abrechnung «nit der Kreiskommunal -
lasse stellt sich das Kreissteuersoll der Gemeinde für 1906 auf
81 698,18 M. , ivährend nach dem Etat nur 76 371,25 M. zum Ansatz
stehen . Es mutzten infolgedessen 5326,93 M. nachbewilligt werden .
Für die Realschule soll auf Antrag deS Direktors zllin 1. Oktober
eine zweite Sexta errichtet werden , dieses lehnte die Gemeinde -
Vertretung ab , da mit dem 1. April nächsten Jahres
niit de >n Aufbau eines Realgymnasiui « « s begonnen werden
soll , wo dann die beantragte Klasse vorgesehen ist .
Die besser sttuierte Bevölkerung verspricht sich hierdurch einen
grötzeren Zuspruch . Bei dieser Gelegenheit wurde von unseren Ge -
nossen gerügt , datz der Gemeindevorltand eS gestattet habe , datz in
Räumen der Schule die Vermittelung von Arbeitsgelegenheit durch
den vaterländischen Arbeilsvcrband stattfinden durfte und auch ein
Oberlehrer während seiner Dienstzeit die Arbeitsvermittelung be »
sorgte . Der »liberale " Herr Raspe betrachtete diese Beschuldigungen
als Verleumdung , „ wie man sie in letzter Zeit von deiz Genossen
gewöhnt sei " und richtete seine Angriffe ganz besonders gegen den
Genossen Tnubnian » , der ihm natürlich die Aiitivort nicht schuldig
blieb . Der Gemeindevorstand und der Kurator der Schule .

err Rathinann . wollten von der Angelegenheit keine
enntnis haben , trotzdem Inserate im Ortsblatt des öfteren auf

diesen Arbeitsnachweis ausinerksam gemacht haben . Die einzuleitende
Untersuchung wird die nötige Klarheit schaffen . Die ErrichUuig einer
Ferienkolonie auf dem Rittergute Birkholz war in Erwägung gezogen ,
tonnte aber nicht zur Durchführung gebracht werden , da einerseits
die Zeit zu weit vorgeschritten , andererseits noch Landankäufe mit
Baumbestand nicht rechtzeitig beivirkt werden konnten . Es wurden
jedoch 1000 M. zur Errichtung von Halbkolonten bewilligt ; be -
rücksichtigt sollen etwa dreitzig Kinder werden . Jin nächsten
Jahre sollen die nötigen Vorrichtungen getroffen werden , uin
aus eigenen Viitteln eine Ferienkolonie zu schaffen . — Der
juristische Hülfsarbeiter Dr . Albert , welcher vis zum 1. Juli einen
Teil der Funktionen des autzer Amt gesetzten Dr . Pape übernoininen
hatte , wird auf seinen Antrag noch «veiter beschäftigt , bis das
Disziplinarverfahren erledigt ist . spätestens aber bis zum 1. Ol «
tober 1907 .

Der Gemeindevertreter Frentz ( Soz . ) hat sein Mandat nieder -
gelegt . Der Grund der Mandatsniederlegung soll darin zu suchen sein ,
datz Arbeitswillige an dem Ausbau feines Hauses beschäftigt werden .
Fr . konnte dies nicht verhindern , da der bauausführende Unter -
nehmer von dem Vertrage nicht zurücktritt , ohne ihm Schwierig -
keilen weittragender Natur zu bereiten .

Sozialdemokratischer Lese , und DiSkutierklub . Hasenclever * .
Heute abend 81; , Uhr bei Korff , Elifabethkirchstr . 13 : Sitzung .



BrUfTtaftcn der Rcdafttiom
* te fnrlfllfrftt Svrcil , stund « findet Friedriistftr . in , aiufflung 4,

ritte Trepp « ( Haudeldftntt « NeNcallianc «, Turchgung auch Liiidenftr . INI )
woch«nla «lich Vvn 7> z die» i>' /, Ilhr nbcttdS statt . tsteiistn «, 7 Uhr .
Coimabcnd . ' beginnt die Sprechftnnd « um S Ilhr . Jeder Slnfrage ist ei »
Buchstabe und «ine �ahl als »lerk , eichen bei�usiigeu . Briefliche Autwort
wird nicht erteilt . Eilige Fragen trage man in der Sprechstunde bor .

I . W. 4S . Die Umschreibung kann , braucht aber nicht zu ersolaen . —
( ?. W. H. . Ztcinheiin . Im Zuchthause . Berlin , Lehrterstrabe . In Plötzen -
see befindet sich ein Gesängnis , kein Zuchthaus . Moabit ist ein Stadtteil
von Berlin , in dem sich das Kriminalgericht befindet . — F. B. P . lt .
1. Ja , spätestens am 13. Januar 1908 mützteu Sie aber die Karte um -
tn : ' en. 2. Ja 3. Nein : 200. 4. Sie können zwecks Weiterversicherung
Marlen jeder Klasse kleben ; welche Sie kleben wollen , steht in Ihrem Be-
lieben . Es müssen aber sür je zwei Jahre mindestens 40 Marken geklebt werden .
— 9SS 21. Beide Fragen sind zu verneinen . — E. Rosenkranz . Wider -
spruch hätte wenig Aussicht aus Erfolg . — Sol . Nein : § § 284 —287
B. G. - B. — F. 50 . 1. und 2. Ja . 3. Nein . — Max Beyer N. Sch .
1. Ja , jedoch mühte der Vater klagen , weil das Mädchen noch minderjährig
ist. 2. Durch 1. erledigt . 3. Das Amtsgericht , in dessen Bezirk der Be-
klagte wohnt , ist pusländig . 4. Sowohl das Mädchen wie ihr Vater können
Beleidigungsklage erheben . — A. Sä . 1 . —6. Versuchen Sie es mit einer
Ehescheidungsklage und einem Antrag , Ihnen zu gestatten , von Jbrem
Ebemann getrennt zu leben und die Erziehung des KindeS zu über «
liebmen . Die Aussicht ist leider gering . — M . 1000 . 1. Rein . 2. Ja .
— B. 95 . 1. Eex ist der lateinische Ausdruck sür König . 2. Hohenzollern .
— R. G. 4. 1. Nein . 2. Ja . 3. Klagen Sie . Borher lassen Sie sich
durch den Armenkommissionsvorsteher bescheinigen , datz Sie zur Tragung
der Kosten auher stände sind . Dann überreichen Sie das Attest mit dem
Antrage , Ihnen das Armenrecht zu bewilligen , dem Landgerichte . In dem
Gesuch schildern Sie den Sachverhalt , geben die Beweismittel an und legen
vielleicht unseren von Ihnen angezogenen Bericht über die Reichsgerichts -
en. cheidung bei. — Jochen 65 . Nein . — I . 24 . Etwa 1800 M. —
Sehr eilig 23 . Anmeldung und vorherige Konzession ist er-
forderlich . Tie Steuer beträgt etwa 48 M. — 8. 1. Ja . — B. I . Nein .
— ( f . Z. W. Der Strasantrag oder die Klage wäre aussichtslos . —
N. P . I. Ja . 2. Das ist gleich . 3. Nein . 4. Durch Krankheit vermischte
längere Unfähigkeit zur Arbeit kann als Entlassungsgrund geltend gemacht
werden . k>. Nein . — H. B. 7777 . Sie wenden sich am zweckmäßigsten
an den Verband der Kellner , Große Hamburgerjtr . 28 —29 . — O. Z.
Wenden Sie sich an die Handlung von Hagenbeck . — W. B. 100 .
1. bis 3. Ja . Aber der Sohn könnte es aus eine Klage ankommen lassen
oder gegen ein etwa erlassenes Urteil des Stadtausschusses Klage erheben .
— ( ks 100 . 1. Bis am 15. kann bei monatsweis gezahlter Miete von
jedem Teile zum Ersten gekündigt werden , falls keine längere Vertragsdauer
vereinbart ist. 2. Nein . — R. K. 100 . Ja . — 21. 575 . Ja : wer aus
der Landeskirche 190 « austritt , hat sür 190 « und sür 1907 noch Kirchen «
. euer zu zahlen . Vom 31. Dezember 1907 ab ist er davon besrett . —
Gmmi Schmidts . Gesetzliche Mittel gegen diese Möglichkeit gibt es nicht .
— P . S . SO . Seil etwa 10 Jahren . — Unwissend 4. Die Versicherungs ,

anslakt kann einem solchen Antrage stattgeben , ist hierzu aber nicht verdflichtet .
— I . A. 100 . Nein . Sie müssen aber gegen das Schreiben re -
monstrieren . Könnten Sie uns den Verttag zur eventuellen Besprechung
aus kurze Zeit überlassen ? — N. 31 . Ja . nur im Falle der Subhastatton
kann der neue Besitzer den Verttag vorzeitig kündigen . — 21. 700 . DaS
ist möglich , aber unwahrscheinlich . — R. H. 35 . 1. Wenn die Angelegen¬
heit einen gewerblichen Arbeiter (nicht einen HandlungSgebülfen ) trifft : Ja .
2. Ja . 3. Nein . — 8. 13 . Das Angeführte ist kein Grund zur vor »
zeitigen Lösung des Verttages , es sei denn , die Wohnung ist gesundheits -
gefährdend . Dann könnte aus Aushebung deS Vertrages und aus
Schadenersatz gellagt werden . — O. R. 100 . 1. Ja . 2. Nein .

Berliner Marktpreise . ÜIuS dem amtlichen Bericht der städtischen
Markthallen - Direktton . ( Großbandel . ) Rindfleisch la 70 —72 pr. 100 Pfd. ,
IIa 64 - 69 , nia 59 - 60 , Bullensleisch la 65 - 70 , IIa 55 - 64 , Kühe , seit
52 —60 , do. mager 40 —50 , Fresser 54 —66 , Bullen , dän . 0,00 , do. Holl.
0,00 . Kalbfleisch , Doppellender 95 —115 , Mastkälber la 76 —85 , IIa
67 —75 , lila 0,00 , Kälber ger . gen . 45 —60 , do. Holl. 0,00 , dän . 0. 00.
Hammelfleisch Masllömmer 74 —73 , la 69 —73 , IIa 62 —68 , Schafe
59 — 62. Schweinefleisch 50 —57 . Rehwild la per Pfund 0,65 —0,83 . IIa
0,40 —0,60 . Rotwild . Abschuß la 0,55 —0,60 . Damwild , Abschuß 0,55 . Wild .
schweine 0,35 —0,42 , Frischlinge 0,00 . Kaninchen per Stück 0,30 . Hühner ,
alte , per Stück 1,30 —2,00 , IIa 0,80 —1,20 , do. junge 0,45 —0,95 . Hamb .
Küken 0,00 . Tauben 0,30 —0,50 , Italien . 0,00 . Enten per Stck. 1,00
bis 2,00 , do. Hambm ' ger per Stück 1,75 —3,20 , Gänse per Pfd .
0,65 —0,70 , do. per Stück 2,00 —4,00 , do. Hamburger per Stck. 2,00 —4,00 ,
do. Oderbrucher per Stück 2—4,25 . Poulets 0,40 —0,80 . Chalonshühner 0,00 .
Hechte per 100 Psund 100 - 117 , matt 82 —97 , dito klein 0,00 ,
dito groß 0,00 . Zander 0,00 . Schleie , klein 0,00 , dito groß 0,00 ,
do. 70 —87 . Aale , groß 114 —128 , do. klein und mittel 89 —107 ,
mittel 103 —118 , uns. 73 —90 , do. klein 76 —77 . Plötzen 0,00 , do. klein 0,00 .
Roddow 0,00 . Karpfen 58 —66 . Bleie , klein 0,00 , matt 0,00 . Bunte Fische
63. Boise 81, do. matt 0,00 . Karauschen 73 —94 . Bleiflsche 0,00 .
WelS 0,00 . Aland 0,00 . Quappen 0,00 . Amerikanischer Lachs la neuer ,
per 100 Psd . 110 — 130, do. IIa »euer 90 —100 , do. lila neuer 60.
Seelachs 10 —20. � Sprotten , Kieler , Wall 0,00 , Danziger , Kiste 0,00 .
Flundern , Kieler , Stiege la 3 —6 , mittel per Kiste 1 —2 , Hamb . Sttege 4 —6 ,
halbe Kiste 2 —3 , pomm . la Schock 4 —6 , IIa 0,50 —2,50 . Bücklinge , Kieler per
Wall 2—2,50 , Strals . 2 —3 . Aale , groß per Psd . 1,10 — 1,40 , Mittelgroß
0,80 —1,10 , klein 0,60 —0,80 . Heringe per Schock 5 —9 . Schellsische
Kiste 3,00 —5,00 , Kiste 2—2,50 . Kabliau , geräuch . per 100 Psd . 15 —20 .
Dorsch , Kiste 2,50 —3,00 . Goldfische , Schock 0,00 . Sardellen . 1902er
per Anker 98, 1904er 93, 1905er 98. 1906er 90 —95 . Schottische Bollheringe
1905 0,00 , large 40 - 44 , füll . 38 - 40 , med . 36 - 42 , deutsche 37 - 44
Heringe , neue MatjeS , per ' / , To. 50 —120 . Sardinen , russ. , Faß
1,50 - 1,60 . Bratheringe Faß 1,20 —1 40, do. Büchse ( 4 Liier ) 1,40 - 1,70 .
Neunaugen , Schocksaß 11, do. kleine 5 —6 , do. Riesen - 14. Eier ,
Land - , unsortiert per Schock 2,60 —3,00 , do. große 3,50 . Krebse
per Schock große 0,00 , do. mittelgroße 0,00 , do. kleine 5,00 , do. un -
sorttert 8,00 , do. Galizier groß 0,00 , do. klein 0,00 . Butter

per 100 Psd . la 106 - 110 , Ha 103 - 106 , IHa 100 - 102 , abfallende 90 - 95 .
Saure Gurken Schock 4,50 , do, neue 6 —8 . Pfeffergurken 4. 50. Kartoffeln
per 100 Psund maAnum donum 4,25 —4,50 , Dabersche 4,25 — 4,50 ,
neue 8,00 —9,00 . Poree , Schock 0,80 —1,25 . Meerrettich , Schock 3 —14 .
Spinat p. 100 Psund 8 —10 . Karotten , hiesige , Schockhund 4,00 —5,00 .
Sellerie , hiesige , per Schockbund 2,00 —3,00 . Zwiebeln grün , per Schock 0,60 ,
do. Neine 0,00 , do. hiesige tPerl «) 0,00 . Charlotten 0,00 . Petersilie , grün ,
Schockbund 0,80 —1,20 . Kohlrabi Schock 0,60 —0,80 . Reitig , bahr . , neue
Stück 0,12 —0,16 . Mohrrüben Schockbund 2,00 —4. 00 . Wirsingkohl per
Schock 6,00 —7,00 . Rhabarber 100 Bund 0,60 —3,50 , Bergedorfer ,
per 100 Bund 0,00 . Morcheln per Psund 0,00 . Sand «
morcheln per 100 Psd . 0,00 . Waldmeister per Mandel 0,00 .
Schoten per 100 Psd . 10 —15 . Psefferlinge per 100 Psund 20 —28 .
Radieschen per Schock 0,75 — 1,25. Salat per Schock 1,00 — 1,10 ,
Spargel la 100 Psd . 0,00 , do. IIa 0,00 , do. Illa 0,00 , do. unsortiert
0,00 , do. Beelitzer la 40 —51 , do. Beelitzer IIa 20 —34 , do.
Beelitzer lila 12 —19 . Stachelbeeren , grün , per 100 Psd. 12 —14 , Holl. 10 —12 .
Aepsel , hiesige , per 100 Psund 0,00 , do. Australier , per Kiste 8 —14 .
Erdbeeren , franz . , 50 Kg. 0,00 , dito Holländer Korb 0,00 , dito 50 Kg.
35 —50 , do. Dresdener , Kanne 0,60 —0,75 , do. hiesige 50 Kg.
20 —60 , do. Hamburger , 50 Kg. 40 —50 , do. Werdersche , 50 Kg.
0,00 , Tangermunder 0,00 , Walderdbeeren 50 —120 . Kirschen , franz . , in
Kisten von zirka 1 Kg. Kiste 0,00 , do. ital , 50 Kg. 12 —25 , do. Gubener ,
50 Kg. 12 —18 , do. Schief . 50 Kg. 8 —13 , do. Heidelberger , 50 Kg. 0. 00,
do. Werdersche 60 Kg. 11 —14 . Zitronen , Messina , 300 Stück 9,90 —14,00 ,
360 Stück 8,50 - 11,00 , 200 Stück 6,00 - 12,00 .

WitterungSüberNiyt vom 27 . Juni 1907 , iiiorqci »» « uy « .

Weiter - Prognose für Freitag , den 28 . Juni 1SV7 .
Etwas wärmer , zeitweise heiter , aber noch veränderlich bei ziemlich leb »

hasten südwestlichen Winden ; keine erheblichen Niederschläge .
Berliner Wetterbureau .

Wafferftand am 27. Juni vorm . Elbe bei Ausflg — Meter , bei
Dresden — 1,54 dp . — Elbe bei Magdeburg 1,02 Meter . — Oder
bei Ratibor 2,10 Meter . — Oder bei Breslau — 0,13 Meter . —
Oder bei Brieg 2. 32 Meter . — Neißemündung 2,12 Meter .

Achwng ! Bäckerboykott !
Der Brotfabrikant Wittler ,

der jetzt die bekannte Simons - Brotfabrik käuflich erworben hat , sucht jetzt nach drei

Wochen der Arbeiterkundschaft gegenüber in einem Flugblatt seine Scharfmacher - Allnren zu
vertuschen , sich selbst als höchst human zu schildern , die Arbeiter und den Verband aber als

Schuldige am Streit hinzustellen .
Die Tatsachen sind demgegenüber folgende :

Herr Mittler , der nicht gelernter Bäcker , sondern Kaufmann ist , war früher Reisender
in der Brotfabrik Corts u. Co . Dort ging er ab und stellte sich Bäckergesellen an , die nun

sür den selbständigen Unternehmer Brot backten ; durch Kutscher ließ er dann die Kund -

schaft seines ehemaligen Arbeitgebers besuchen . Aus kleinen Anfängen ist er dann durch die

Kundschaft und fleißige Arbeiter zum reichen Manne geworden .

Jetzt ist er unter die Scharfmacher gegangen . Er glaubt die Kundschaft und die

Arbeiter nicht mehr nötig zu haben .
Er ist einer der Leiter der Bereinigung der Bäckerei - Großbetriebe » die von dem

bekannten Feinde der Großbetriebe , Obermeister Fritz Schmidt , Fruchtstr . 21, und Licbing -
Reinickendorf , zu dem ausgesprocheneu Zweck , die Geselleoforderuugen z » bekämpfen , ins

Leben gerufen wurde .

Herr Wittler hatte bekanntlich , kurz nachdem er in friedlichen Verhandlungen mit den

Berbandsvertretern die Forderungen anerkannt hatte ( sein Bruder , der sonst völlige Boll -

macht besitzt , hatte sogar zum Zwecke der Veröffentlichung in der „Vor >värts " - Liste den Tarif
außerdem unterschrieben ) , in außerordentlich auffälliger , aufgeregter Form telephonisch und

p . r eingeschriebenem Brief diese Unterschrift zurückgezogen .
Darauf hätte der Verband noch gar nicht allzuviel Gewicht gelegt , so lange die dort

beschäftigten Arbeiter zn den bisherigen und tarifmäßigen ArbeitSbediiigniigen ungestört weiter

beschäftigt worden wären , obgleich das Benehmen des Herrn Mittler ( der wohl außer -
ordentlich nervös schon bisher war , aber mit dem die Verbandsvertreter zuletzt immer noch

einig getvorden sind ) doch im höchsten Grade auffällig war .

Obermeister Schmidt hatte ihn aber , was selbst sein Bruder zugab , derart bearbeitet ,

daß das schlimmste noch kam . Am Donnerstag , den 30 . Mai , zwei Tage nach Ausbruch des

Streiks , hatte er schon auffällig Warenvorrat herstellen lassen . Am Abend erfuhren die

Arbeiter , dah er sich schon im stillen um Streikbrecher bemüht hatte , aber nicht ge «
nngend dieser wertvollen Exemplare ergattert hatte . Tarauf hat er versucht , zwei der
älteren Arbeiter für sich zu gewinnen . Er bot ihnen höheren Lohn , wenn sie bei

ihn , weiter arbeite » würden , sobald er die übrigen aufs Pflaster gesetzt hätte . Die

beiden Arbeiter lehnten natürlich die Annahme eines solchen Judaslohnes ab , sie wollten

keine Berrätcrdicnste an ihren alten Kollegen , die meist Familienväter waren , verüben .

Hätte an jenem Abend Herr Wittler Streikbrecher genug erhalten und wären die Arbeiter auf
das schimpfliche Anerbieten eingegangen , so wäre es zweifellos schon an diesem Abend zur
Ausführung des Scharfiuachcrplnncs , dem Hinauswerfen der alten Berbandsmitglieder ,
gekommen . Am nächsten Abend nahnien die Arbeiter des Betriebes in Gegenlvart der
Vertreter Hetzschold und Werner vom Bäcker - und Tranöportarbeitervcrband hierzu Stellung .
Obwohl im Einverständnis mit dem Herrn Wittler die Arbeiter deswegen ein wenig später
zur Arbeit kommen wollten , liest Herr Wittler heimlich den Kutscher anspannen und

fuhr nach dem Jnnungshause , um Streikbrecher zu holen , bekam aber keine , da keine
da »vaicn .

Also noch ehe die Verhandlungen angebahnt waren , suchte er heimlich Streikbrecher
heranzuholen .

Bei den nachfolgenden Verhandlungen , die die Arbeiter im Beisein der beiden
Verbandsvertreter bei Herrn Wittler nachsuchten , hat dieser in so austerordentlich schroffer
und hochmütiger Weise die um friedliche Verhandlungen Nachsuchenden abgewiesen , daß
Leute , die schon viele Verhandlungen mit Arbeitgebern durchgemacht hatten , erklären inußten ,
dast ihnen solche Brüsklerung noch nicht passiert sei . Mit vor Wnt heiserer Stimme

s. hric er :

„ Wem es nicht pastt , der geht , und mit dem Verbände , überhaupt mit den
Verbänden will ich in Zukunft nichts mehr zu tun habe » ! Adieu ! " Damit drehte er

denen , die zu friedlichen Verhandlungen gekommen waren , brüsk den Rücken .

Hierauf haben die organisierten Bäcker einmütig die Arbeit niedergelegt .
Nach obigem können die verehrlichen Konsumenten entscheiden , auf welcher Seite das

rücksichtslose Vorgehen , das die Arbeiter in den Streik trieb , zu suchen ist . Herr Wittler be -

schuldigt wider besseres Wissen den Verband , dabei weiß er , daß der Verband stets za
schlichten suchte und dies auch bis zuletzt versuchte , weshalb dessen Vertreter sogar bei den
Arbeitern in den Verdacht der Untcrnehmerfreundlichkeit gerieten .

Herr Wittler sucht mit den Löhnen , die die Bäcker verdienten , zu prunken . Wie

raffiniert der Unternehmer Wsttler jede Lohnerhöhung zu seinem eigenen Borteil , zur Aus -

bcutung der Arbeitskraft deS einzelnen auszunutzen wußte , das geht daraus hervor , daß er
von den Arbeitern die ungeheuerliche tägliche Produktion von pro Manu ISO bis
150 Mark forderte » während in ähnliche » und moderneren Betriebe » die Hälfte oder

höchstens zwei Drittel dieser unerhörten Leistung verlangt wird . Vielfach sind die Arbeiter
bei der furchtbar intensive « Arbeit vor Erschöpfung umgefallen . Dabei sind die Löhne
niedriger , die Arbeitszeit länger als in vielen anderen Großbetrieben . Dabei ist der Bruder
des Herrn Wittler noch ei « sehr guter Antreiber , er steht meist mit der Uhr in der Hand
bei den Arbeitern . Anläßlich der Festtage weigerte sich der noble Herr Wittler stets , die

Ucberstundeo zu bezahlen .
Er liebte das patriarchalische Verhältnis und hat als „ liebevoller Brotherr " für

00 Ueberstunden für „ seine Leute " — eine Mark in Form von — zwei Landwehrtöpfe »
bezahlt . Herr Wittler behauptet , daß es eines jeden freier Wille gewesen sei , Ueberstunden
zu machen . Dies ist ebenfalls unwahr . Die Arbeiter sind zu Neberstunden direkt gezwungen
worden ; wer keine machen wollte , dem wurde Entlassung angedroht . Herr Wittler behauptet ,
daß er den Arbeitern 1903 und 1994 Ferien unter Fortzahlung deS Lohnes gewährt hätte .
Das ist eine grobe Unwahrheit . Ein einziges Jahr , 1005 , hat er dies tatsächlich
„ gewährt " , die übrigen Arbeiter aber mußten die Arbeit der fehlenden mitmachen , ohne
Bezahlung der Mehrarbeit zu erhalten . Man sieht , wie billig der Herr seine „ Wohl -
taten " zu geben versteht . Herr Wittler ist ein sehr aufgeregter Herr . Er duldet keinen

Widerspruch , schimpft aber die Arbeiter in der empörendsten Weise , « nd hat sich sogar
tätlich an einem vergriffen .

Der Herr , der nach der eigenen Aussage seines Bruders nur durch Obermeister Schmidt
zu seinem Vorgehen aufgeputscht wurde und dem vielleicht seine neue Würde als Leiter
im Scharfmacherverband zu Kopfe gestiegen ist , möchte jetzt seine Scharstnacherei damit
in plausibler Weise gegenüber dem Publikum entschuldigen , daß er den Unwissenden das
Märchen erzählen möchte , daß er sich durch die Unterschrift des Tarifs in seiner Fabrik der jeder -
zeitigen Kontrolle und den Beschlnffcu der Schlichtungskommission fügen müsse . Das ist
Spiegelfechterei . Herr Wittler hat diese selben Bestiiniuuugen schon seit 1994 anerkannt ,
die nur als Schutz Tarifbrecheru gegenüber festgelegt sind . Er nuistte lügen , wenn er

sagen würde , daß ihm schon bisher durch diese Bestiulinungeu die geringsten Nngelegenheiten
bereitet worden wären . Doch dieS soll ja auch nur Sand in die Augen deS Publikums sein ,

test steht , daß die Scharfmachcrei die Ursache des Kampfes ist .
agte doch Herr Wittler selbst : Wenn sie das nicht schaffen , müssen wir nnS Un -

organisierte nehme » , die mehr , länger und billiger arbeiten .

Herr Wittler hat vom 1. Mai 1906 bis 31 . April 1907 einen Umsatz von rund
650000 M. gehabt . Rechnet man nur 10 Prozent Reingewinn , so bleibt ihm ein Unter -

nehmerprofit von 55 000 Mark jährlich von 13 Bäckergesellen .
Ein — Hungerlohn für den Unternehmerl
Billigere Arbeitslöhne , längere Arbeitszeit , wie sie jetzt die dortigen Arbeits -

willigen tatsächlich haben , die zwei Mark billiger 12 Stunden lang arbeiten müssen : Das
waren die Beweggründe und das ersehnte Ziel des „ humanen " Chefs . �

Ans obigem mögen die Arbeiter , Bürger und Hausfrauen ersehen , wer „ grobe Unwahr -
Wahrheiten " sagt und auf welcher Seite die „ falschen Anschuldigungen " zu suchen sind .

An die vcrehrlichen Elcschäftsleute , Arbeiter , Hausfranen und Mitbürger richten
wir nochmals die herlliche Bitte , unS im Kampfe um ein wenig Licht und Luft und im
Streite um unser Koalitionsrecht unterstüben zu wollen und dem Hochmut eines

hochgekommenen Unternehmers ihre Macht als Käufer « nd Konsumenten
entgegenzusetzen , indem sie das von Arbeitswilligen hergestellte Wittlcrsche Brot bis

auf weiteres meiden .

Im Namen der ehemaligen Arbeiter der Wittlerschen Brotfabrik
l ' unl Jfoelte , Sparrstratze 18.

Seefische - Volksnahrung!
Tttellch Zufahren lebendfrischer , ständig unter Eis

gehaltener fifuoflNcho in eigenen Kilhlwaggons .

Groß . Schellfisch �
im Anschnitt 30 Pf .

OabSisiu ohne Ko�

im Anschnitt L » Pf .

Seelachs 20
im Anschnitt 35 Pf . Pf . pro Pfd .
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Deutsche Dampffischerei-fiesellschaft J | ordS66 "
( GriiQto Hochaoeflscherel - Geseliiichaft Dentachlands . )

Filiale ; Berlin C. 2, Bahnhof Börse , Bogen 8 —10 .

Zentral - Fernsprecher : Amt III No. 8804 .
gratia . " VQ ' W

Pf .

PI

Prinzensfr. 30
am Moritz - Platz ,

Verkaufs - Niederlagen :
r. Frankfurferslr. 08
Ecke Marsiliusstr .

PoMmmlr . 112a ' " i . lrÄT ' Äf '
f Madalslr . 22 1 Tegel , Mowslr . Iis

imSohles . Bhh . I Tel . Tegel 114 . E. 8chlieperstr .

fcrsilorlerslr , III. SlÄSÄ

Ferner empfehlen wir besonders :

Goldbarsch � 20

Rotzungen « » <> •

. . . . . . .

40
Alle übrigen Sorten Seefieohe zu fallllgtten Tagespreisen .

Täglich frische Räucherwaren
in großer Auswahl .

feinste englische Matjes stück 10, 15 und 20 p *



Nachtrag :
zu unserer Liste der bewiBligten Bäckereien *

Britzerstr . 7, Targatsch .
Ebertystr > 50, Brückner .
Gr . Hamburgerstr . 33, Bobel .
Liegnitzerstr . 22, Sckiilz .
Pankstr . 4S, Göller .
Pankstr . 51g. , Klang .
Ritterstr . 15, Günter .
Waßmannstr . 29, Bebel .

Borsigwalde .

Reuschstr . 52, Neubauer .

Friedrichsfelde .

Wilhelmsir . 42, Meyer .

Lichtenberg .

Friedrichstr . 7. Mattner .

Liste

Rixdorf .

Hermannstr . 175, Schulz .

Lessingstr . 34, Persike .

Münchenerstr . 13, Völler .

Rummelsdurg .
Türrschmidtstr . 40, Klemm .

derjenigen Bäckermeister , die wir wegen Tarifbruchs aus unserer
„Bewilligten - Liste " streichen mutzten

Anllamerftr . 57, Eder .
Slllensleinstr . 9, Gößwein .
Barnimstr . 5, Legier .
Bergstr . 2, Hönicke .
Bicsenthalerstr . 2, Mensing .
Boxhagenerstr . 27, Sieling .
Drontheimcritr . 13, Barth .
Fennstr . 51, Hanle .
Hausburgstr . 25, Söder .
tzochstädterstr . 23, Zahl .
Hussitcnstr . 43, Kießling .
Köpntckerstr . 165, Purschke .
Langestr . 25, Hildebrandt .

Lichtenbergerstr . 6, Winter .
Lynarstr . 14, Pawlick .
Mühlenstr , 51, Schön .
Müllerstr . 60, Krause ist versehentlich

in diese Liste gekommen . Krause
hat tatsächlich noch nie bewilligt .
Es ist lediglich ein Ausschluß -
antrag aus dem Verband der
Holzbildhauer , dem K. au -
gehört , gegen ihn gestellt worden ,
darum der Irrtum .

Nostizstr . 49, Mörbe .
Pappcl - Allee 85, Drehler .

Weinstr . 27, Legier .
Wilhelmshavenerstr . 69, Schellin .
Zionskirchstr . 13, Bobel .

Borfigwalde .
Ernststr . 6, Eherodt .

Charlottenburg .
Danckelmannstr . 12, Bartz .

Rixdorf .
Falkstr . 21, Susat .
Kopsstr . 45, Hoppe .
Steinmetzstr . 131, Lorenz .

RummelSburg .
Kantstr . 18, Mägdesrau .

Wir ersuchen die verekrtsn Ksussranen und Konsumenten , ihren Bedarf
nur aus bewilligteu Bäckereien zu beziehen ! =

Liste
derienigen Milch - und Gemüjegeschiiftv ,

die nachweislich
Ware von unbewilligten Bäckereien beziehen .

Ackerstr . 35, Sello .
Anklamerstr . 6, Teresiak .

,, 53, Döring .
56, Witts .

Bergstr , 17, Zaspel .
Beusselstr . 79, Seehof .
Bötzowstr. 18, Erdmann .
Bohenstr . 45, Dior .
Burgsdorfstrahe ( Ecke Sparrstrahe ) ,

Klikowski .
Buttmannstr . 4, Heinz .
Cadwerstr . 2, Piepert .
Chorinerstr . 58, Vieillard ,
Colbergerstr . 5, Duckert .

„ 11, Haase .
Dunckerstr . 2a, Scholz .
Sberthstr . 55, Kleinau .
Slilabeth - User 13, Ziebartli .
Kehmarnstr . 1, Karbe .
zreienwaldcrftr . 24, lllgen .
Zriedrichsselderstr . 37, Pulkowskl .

Nropiusstr . 2, Wolf .
Hausburgstr . 8, Lasche .

Eussitenstr . 22, Stübbe .
asmunderstr . 20, Friese .

Kochhannstr . 13, Schütz .
Kopenhagenerstr . 15, Gerhard .
Köpnickerstr . 165, Burschke .
Linienstr . 213, Gruber .
Lohmühlenstr . 36, Hinz .
Luisen - User 13, Ziebarth .
Marienburgerstr . 2, Kempfer .
Petersburger str. 13, Krüger .
Rostockerstr . 3, Franke .

. 39, Rosner .
Rhkestr . 44, Kessel .
schliemannstr . 43, Kumm.
Schönfließerstr . 8, Fink .
Schwartzkupfsstr . 18, Dier .
Seestr . 68ni , Schönling .
Simon Dachstr . 27, Petersahn .
Strahmannstr . 1, Haase .
Stargardterstr . 13, Hedwig .
Strelitzerstr . 69, Graßmann .
Tegelerstr . 15, Laue .
Tilsiterstr . 84, Minkwitz .
Usedomstr . 12, lauer .
Wiclesstr . 9, Wissmann .
Wiesenstr . 28, Lenz .
Weihenburgerstr . 83, Strauß .

Zorndorserstr . 39, Schwarz .
52. Möbis .

Zwwglistr . 14, Förster .

Charlottenburg .
Helmholtzstr . 25, Kaba .
Nehringstr . 29, Krüger .

Lichtenberg .
Franksurter Chaussee 78, Fiischke .

� Reinickendorf - West .
Antonienstr . 42, Lutter .
Wittestr . 7. Birr .

Rixdorf .
Cannerstr . 15, Martin .
Neue Hobrechtstr . 62, Koch .
Jägerstr . 55, Oswald .

, 61, Ruhnke .
Kaiser Friedrichstr . 9, Schicke ) .

Rnmmelsburg - Boxhageu .
Crossenerstr . 28, Kornetzki .
Kantstr . 18, Mägdefrau .
Lenbachstr . 2, Hamann .
Wühlischstr . 37, Hesse .

Wir bitten die verehrlichen Kausfrauen und Konsumenten » die

kämpfenden Bäckergesellen dadurch wirksam zu unterstützen , daß sie ihre

Ware nur aus deschäffen beziehen , die Brot und Bachware von

nur bewilligten Bäckereien entnehmen .
Die Lohnkommission . Bureau : Auguststr . SS , Amt 3 , 1243 .

JSku erlckienen :

Die Kolonialpolitik und derZusammenbrucli .
Von Parvus .

= = = Preis 1 Mark . =

Ferner empfehlen wir :

btllt ! ' ®C, : Massenstreik und die Sozialdemokratie .

LrrustklN ' verschiedenen Formen des
Wirtschaf�Iebens.

KrMlll , I Die Frauen und die Politik . . . . 20 Ps.

DikhAkll l Die Zukunft der Sozialdemokratie . . 29 Ps .

(üijljTf | J
* Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde . �

(ÜrfllHdj * Uc6cr 616 materialistische Gcschichtsanffaffniig .

f . , . Die Sozialdemokratie im Lichte der Kultur -
zillmpMeyer . entWickelung

. . . . . . . .
59 Ps.

fiitUt$iU| I Sozialreform und soziale Revolution . 49 Ps.

t Am Tage nach der sozialen Revolution 39 Ps.

Der Kampf der Arbeiter . . . . .29 Pf .

GtWtedtrKnliuerArbkiterbkmgW
Herausgegeben von Eduard Bernstein .

I. Teil : Vom Jahre 1848 bis zum Erlast des Sozialistengesetzes .
Illustriert mit Bildern und Dokumenten aus der Zeit .

— Preis in Leinen geb. 6,50 M. , halbsrz . geb. 7,50 M.

Expedition des „ Vorwärts " , Berlin SW .
Lindenstr . 69 , Laden . 234/16 *

M — — ■ ■ ■ ■ II — — IUI III ! II

„Berliner IrteHer-
Ratllalirer -?ereir

Mitglied des Arbeiter «
Radsahrer - BundeS

» Solidarität * .
12/20

SonntaA , ckei » 30 . Snnl <??.
1. Zlbt . srüh 6 Uhr nach Nauen

( Sumte ) . Nachm . 1 Ubr nach Pichels «
Werder ( Freund ) . Start : Bülow »

straße 58.
2. Abt . svüh 5 Uhr nach Kloster

Chorin . Nachm . 1 Uhr nach Tempel .
selde . Start : Fontanc - Promcnade 15.

3. Abt . früh 5 Uhr nach Teupitz
und der Dubrow . Nachm . 1 Uhr nach
Grünau ( Richtershorn ) . Start : Mari «

annciivlatz .
4. Slbt . früh 6 Uhr nach Liepnitz «

see ( Stockmann ) . Nachm . 1 Uhr nach
Schönwalde ( SchuIz) . Start : Küstriner .
Platz .

5. Wt . srüh 5 Uhr über Fürsten -
walde nach den Nauenschen Bergen .
Nachm. 1 Uhr nach Friedrichshagen
( Eiskeller ) . Start : Elysium .

6. Abt . srüh 6 Uhr nach Lieben «
walde . Nachm . 1 Uhr nach Zülsdors .
Start : Genossenschast , Lderberger «
strage 30.

7. Abt . vorm . 8 Uhr nach Qranien -
bürg ( Braun ) . Nachm . 1 Uhr nach
Mönchsmühle bei Schildow . Start :
Grenzstr . 21 bei Wegcner .

8. Abt . früh 7 Uhr nach Nauen
( Kumke) . Nachm . 1 Uhr nach Finken -
trug ( Hohlwciler ) . Start : Waldstr . 8.

9. Abt . srüh 9 Uhr und mittags
12 Uhr nach Oranienburg ( Braun ) .
Start : Bahnhos Gesundbrunnen .

Rummelsburg : srüh 5 Uhr
Oranienburg ( Braun ) . Start bei
Gorgas , Neue Prinz Albertstr . 70/71 .
Gäste willkommen .

Ein Teelöffel genügt
für eine Tasse .

»/ « PfcL - Paket 50 PI

' / , PfcL - Paket 1 Mk.

Nervosität wird beseitigt
wenn täglich dreimal früh , nachmittags und abends vor dem

Schlafengehen CACAOL getrunken wird . CACAOL wirkt

ideal und findet den Beifall aller Aerzte und Fachleute .

Bejcröndet 1873 . -

Neueste Moden der SaisonSpezial ' Kut <8ntjrostager .
in Filzhüten , Jagdhttten , Zyllnderhüten ,

Cbapeaux claqoes und

Einzelverkauf zu außergewöhnlich

billigen und streng festen Preisen !

seoirnoT " � Neue Konigstraße 48 , 1 Treppe , �Äiau ! "

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .
Kleine Anzeigen |

ANZEIGEN
fUr die nächste Nummer werden In den Annahme «
stellen für Berlin bis 1 Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , In der Haupt - Expedition , Llndenstrasse 69,

bis 5 Ubr angenommen .

Verkäufe .

Teppiche mitFarbensehlernFabrtf
Niederlage Grobe Frankinrterflratze 9,
parterre , kein Laden . Mauerhost , tl

Steppdecke » billigst Fodrtt Große
Frantsurterftrabe 9, parterre . fl

Gardinenbaus Grotzestrantturler «
ftrabe 9, parterre . Kein Laden .
Mauerhoff . 1f

Teppiche ! ( sehl - rbasle ) in" .
. . . . .Halste des !

in allen
Gröben für die Hälste deS WerleS
Im Teppichlager Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börse . 255/2 »

Fahrräder , Teilzahlungen . In -
vaiidenstrabe 20, Skalitzerstrabe 40. »

Herrenfahrrad , Damensahrrad ,
wie neu , 45. 00. Holz . Blumen -
straffe 36 d. 2515K »

Steppdecken spottbillig , Fabrik
Groffe Franffurtcrslraffe 60. 2167Sf

Zigarren , alle Zigaretten , Kau¬
tabak zum Wiederverkauf . Kloster -
straffe 96. Map Geist . 14415 «

Wiederverkäufcr Zigarren 100
2,50 , Zigaretten 100 80 Pfennig ,
Beuthstraffe , Ecke Kommandanten -
straffe . 1415b '

Pfandleihhans ! Hennannplatz
sechs . Spottbilliger Bettenvcrkaus ,
Psänderv erkauf , Nähmaschinen , Uhren -
berkaus , Geldsachen , Teppichberkaus ,
Hcrrengarderobe , Slussteuerwäsche . »

MonatSanzügr und Sommer -
Paletots bcn 5,00 , Hosen von 1,50 ,
Gehrockanzüge von 12,00 , Fracks oon
2,50 , sowie für korpulente Figuren .
Neue Garderobe zu staunend billigen

t reifen , aus Pfandleihen versallene
achen taust mau am billigsten bei

Raff , Mulackstraffe 14. 1500b '

Tüllbettdecken , volle Bettgröffe
2,50 , in Erbstüll 6,35 . Tüllstores 1,85,
ErbstüllstoreS 4,35 . Teppichhaus
Emil Lessvre , Oranienstraffe 158.

Gediegene Plüschgarnituren , Plüsch -
sosas 60, —, Trumeaux , geschliffen , mit
Stufe 32, — , Bücherspinde 65, —, ent¬
zückende farbige Küchen 60, — , Büfetts ,
Salons , Schlafzimmer , Herrenzimmer ,
Speisezimmer , größte Auswahl , viele
Mustcrzimmer , billigste Preise , eigene
Werkstätten . Hirschowitz , Skalitzer
straffe 25. 2490K '

Räumungsverkauf , Psandlcih -
Haus , Weidenweg neunzehn , extrw
billig . _ 43,19 '

Saison - Extraverkaus I Imitierte
Pcrserteppiche , Portieren , Steppdecken .
Schlafdecken usw. Teppichhaus Emil
Lesävre , Oranienstraffe 158. 2538K '

Monatsanzüge , Abonnements -
anzüge , Psandleihanzüge , Kavalier -
anzügc , Gehrockanzüge , Paletots ,
Beinkleider kolossal billig . Zentral -
keller Berlin , Neander 35. Bitte aus
Hausnummer zu ach ten l 3 Minuten
von Stadtbahn Jannowitzbrücke .
«traffenbahn - Vergütung . 2541K' .

Pianino , kreuzsaitig , nuffbaum
140, — Turmstraffe 8 1. _ 45/19

Littauer - Nähmaschinen ohne An¬
zahlung , wöchentlich 1,00 . Repa -
raturen billig . Wienerstraffe 1 —6 ,
Warschauerstraffe 67, Ackerstraffe III .

Damen Hemden , Herzsaffon , mit
gestickter Passe 1,25 , Herrenhemden
1,30 . Ausstattungen sowie eleganteste
Rcisemnstcr spottbillig . Wäschesabrit
Salomonskh , Dirckscnstraffe 21,
Alexanderplatz . _ _ 227/9

Parteilokal ist wegen anderer
Unternehmungen zu verkaufen .
Näheres Zigarrenladen . Skalitzer -
straffe 30. _ +19

Existenz . Wegen Auslandsreise
gutgehendes , zwölf Jahre bestehendes
Zigarrengeschast billig zu verlausen
Pctersbmgersttaffe 5. _ +126

Reisemuster in Kostümröcken ,
Reisemänteln billig zu haben bei
Kray » , Bötzowstraffe 11 II . 227/8

Tandem , gut erhalten , billig ver -
läuslich Falckcnsteinstrahe 9 I links .

Lokaltische , Stühle , groffe und
kleine Weiffbiergläser , ' / „ - Seidel und
diverse Becher , sowie ein trans -
portabler Bierapparat und ver -
schiedene andere Sachen find billig
zu verlausen bei Jakob , Stralau ,
Tunnelstraffe 17. _ +146

Zigarrengeschäft verkaust Kugler -
straffe 7. 1527b

Versdriedenes .

Unterzeichneter nimmt die am
22. Juni , abends 6 Uhr , dem Herrn
P. Gerlach , Rixdorf , Zietbenstraffe 40,
zugefügte Beleidigung mst Bedauern
zurück . Rudolf Lüben , Rixdors ,
Thomasstraffe 2. _ _ 35/4

Lernt die Muttersprache beherrschen !
Erfolgreichen , leicht faßlichen Unterricht
in Wort und Schrift der deutschen
Sprache erteilt Damen und Herren
( separat ) auch abends ein tüchtiger
und gewissenhafter Privatlehrer . Die
Stunde kostet eine Mark . Eine Unter -
richtsstunde wöchentlich genügt . Ge «
fällige Angebote find unter GL 4 an
Expedition deS . Vorwärts ' zu richten .

Patentanwalt üZeffel , Gitschiner -
straffe 94». _ _ 9276 *

Kuuftstopserei von Frau KotoSky ,
Charlottenburg , Gocthestraffe 84, I. '

Lewaudowsky - Volkssänger - Gesell -
schast Oldenburgerstraffe 23. +80 *

Berliner Volkssänger . Gesellschaft
Max Schmeltzer . FreL Stettiner -
straffe 57. _ +101 *

Teilzahlung .
ganter Herrengarderobe .
Dragonerstraffe 10». _

ng ele -
arcus ,
45/11 *

SÜer Stöfs hat ? Fertige Herren -
anzüge 15,00 . Wagner , Schneider -
meister , Lichtenbergerslraffe 9. - *

Lehmann , �iebenwalderslraffe' 36.
'

Vermietungen .

Wohnungen .
Oudenarderstratze

billige Wohnungen .
36/38 sofort

1480b *

Mietefrei einen Monat herrliche
Zweizimmer - Wohnungen Soldiner -
straffe 32/34 . 2543K *

Frenndliche Kleinwohnungen billig
Wühlischslraffe 37 ( Warschauerbrücke ) .

Reizende Vorderwohnungen schon
für 22,50 ( zwei Zimmer , Zubehör
33,50 ) Hermannstraffe 210. 1513b

Prachtwohnunge » ! 3 Zimmer ,
Balkon nur 41,75 1 2 Zimmer 24,50 .
Stube und Küche nur 16,50 . Gürtel -
straffe 27. ( Bahnhöfe : Stralau -
RummelSburg , Franksurter Allee . )

Zimmer .
Möbliertes Zimmer für einen

oder zwei Herren zu vermieten Kol -
bergerstraffe 26, III . 1190b *

Möbliertes Zimmer an zwei

terren 1. Juli billig vermietet Belle -
llianeestraffe 11 , Seitenflügel 1

rechts . _ 1446b
Leere Balkonstube , Hinterstube ,

sofort , später , Spaarstraffe 17, IV bei
Gleich . _ +86

Balkonstube , Küche , sofort , später ,
Spaarstraffe 17, IV bei Gleich . +86

kleines möbliertes Zimmer ,
separater Ausgang , für Herrn , beim
Genossen Reckling , Adalbertstraffe 4,
linker Seitenflügel IV . _ +19

Schlafstellen .
Herr kann einwohnen Rigaer -

straffe 13, Dröseler . _ +42
Möblierte Schlafstelle für zwei

Herren zu vermieten bei Thiele ,
Äöpenickerslraffe� 183, Hos III . +19

Tchlasstelle , möbliert , Park -
aussicht . Junker , Kesselstraffe 17.

Schlafstelle , Herrn , zu vermieten .
Granne , Steglitzerstraffe 17, vorn III ,

Schlafstelle zu vermieten , Barbier -
geschäst , Besielstraffe O. 14926

Möblierte Schlafstelle , separaten
Eingang , zwei Herren , vermietet
Witwe Luchs , MuSkauerstraffe 26,
Hos 1. _

15316

AUetsgesuche .
Möblierte Schlafstelle oder ein -

fach möbliertes Zimmer , Nähe Ka -
stanien - Allee . Preisosserten „Allein "
Postamt 58. +146

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Blinder Stuhlflechter bittet um

Arbeit . Stühle werden abgeholt und
zurückgeliesert . A. Gläser , Mulack -
straffe 27. 1468b

Junger Mann sucht Stellung als
BetriebSschreiber oder Bote . Gefällige
Ofterten unter V. 24 an die Spe «
dition Nowawes , Priesterstraffe 46.

Privat - Krankenpsiegerin sucht Be¬
schäftigung ( auch Nachtwache ) . Frau
Holzapfel , Gipsstraffe 5, IV . +146 *

Stellenangebote .
Automobilführer ! Vorzüglichste

theoretische und praktische Ausbildung
zum Chauffeur unter Ingenieur -
leitung . Gröffter Stellennachweis
gratis . Werkstätten mit elektrischer
Krast . Autotechnikum Berlin - Wümers -
dors . Hildegardstraffe 13. Bedeutendstes
Lehnnstitut Deutschlands . Von Be -
Hörden bevorzugt . 2508 ( 1*

Zehn Mark Nebenverdienst pro
Woche sür rührige Vertreter garantiert
Kunze , Rixdors , Pslügerstraffe 11. '

Jnnenpuher , 10 Kolonnen können
fich melden , Stoppel , Emdenerstr . 47.

Metallschleifer aus Schaufenster
verlangt Schlosserei Blume , Char -
lottenburg , Schillerslraffe 97. 1533b

Radfahrer , 16 —17 Jahre all ,
mit eigenem Zweirad , finden lobnende
und dauernde Stellung Schützen-
straffe 24/25 . Arbeitszeit : 4 —1: >/ ,
vormittags , 4 —7 nachmittags . 45/18

Farbigmacherinne » und Kanten -
macherinnen verlangt Goldleisten «
sabrik Pücklerstraffe 35. +19

Botenfrauen finden dauernde
und sehr lohnende Beschäftigung
Prinzenstraffe 41. 45/17 *

Im Arbeitsmarkt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten 50 Pf . die Zeile .

Für ein täglich erscheinendes
Thüringer Parteiblatt wird ein selb «
ständiger verantwortlicher

gesucht . 52972 «
Gtsällige Offerten mit Gehalts «

ansprächen usw. beliebe man bis
15. Juli unter Chiffre M. 2 an die
Expedition des „ Vorwärts * zu richten .

Ein tüchtiger , redegewandter

Nedaktenr
sür die „Arbeiterzeitung * - Dortmund
zu baldigem Eintritt gesucht .

Bedingungen des Vereins Arbeiter -
presse erfüllt . 52892 *

Offerten sind bis zum 10. Juli an
den Genossen Eiwsld Demtröder ,
Dortmund , Kielstr . 5, einzureichen .
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